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Ueberreichung der Gegenvorſchläge bis Dienstag
Vor dem 29. Mai

Eoa unſerem kf-Sonderberichterſtatter.)
Berlin, 24. Mai.

Die deutſchen Gegenvorſchläge werden, wie das „8-Uhr
dhlatt“ von zuſtändiger Seite erfährt, aller Wahrſchein-

gteit nach bis ſpäteſtens Dienstag der En-n e überreicht werden. Obwohl der Jnhalt der Gegen-
hlage ſtreng geheim gehalten wird, läßt ſich doch jetzt ſchon
m, daß ſie eine durchaus geeignete Grundlage zu Verhand

falls die Entente nicht auf ihrem ablehnenden
Es iſt nötig, darauf hinzuweiſen, daß

ch vor Veröffentlichung unſerer Gegenvorſchläge weder
nen unberechtigten Optimismus noch einem ebenſolchen Peſſi-
nismus hingeben ſoll. Die deutſchen Gegenvorſchläge, deren
legte Redigierung in Verſailles von den deutſchen Delegierten
pergenommen wird, werden nach Ueberreichung an die Entente

u groſchürenform der deutſchen Preſſe und ſomit

man ſi

m peffentlichkeit zugänglich gemacht werden.

r Ueberreichung der deutſchen Gegenvor-(äge auf die „Friedensbedingungen“ der Alliierten erfährt
ſer Berliner Mitarbeiter von zuſtändiger Seite:

Die Pariſer Preſſe verkündet, offenbar in höherem Auftrag,
z die Verlängerung der Ueberreichungsfriſt bis zum 29. Mai

u letzten Termin darſtelle. Dieſe Drohung iſt über-
ſüſig, denn man iſt deutſcherſeits bemüht, die Gegenvorſchläge
ſchnell wie möglich fertig zu ſtellen und rechnet darauf, daß
ſie Uebergabe ſchon vor dem 29 Mai erfolgen kann Zu dieſem
dwec, nämlich zur Beſchleunigung der Arbeit, iſt auch die
Niniſterzuſammenkunft in Spaa veranſtaltet wor
ſen, da ſich der Verſtändigung zwiſchen Verſailles und Verlin
urch chroniſches Verſagen der Telegraphen und des Telephons
ußerordentliche Schwierigkeiten ertgegengeſtellt hatten. Unſere
Untwort beſteht, wie ſchon früher migeteilt, aus einem allge
winen Teil und aus einzelnen Noten über die wichtigſten
Finzelfragen. Später ſollen noch Ergänzungen zu unſeren Vor

gen überreicht werden. Jnwieweit ſich an die Ueberteichung
intwort direkte Verhandlungen knüpfen werden,
das von unſerer Seite gefordert und als ſelbſtverſtändlich

angeſehen wird, darüber ſteht bisher noch nichts ſicheres feſt.
In erſter Reihe wird jedenfalls damit gerechnet werden dürfen,
z bei den ftnanziellen und wirtſchaftlichen

Fragen das kontradiktoriſche Verfahren angewendet wird,
enn ohne Rede und Gegenrede ſind derartige verwickelte Ma-
etien nicht ſo zu behandeln, daß auf ein poſitives Ergebnis zu
ſechnen iſt. Wenn übrigens die Pariſer Preſſe weiter verkündet,
ſaß Deutſchland unter dem Eindruck der Reiſe des Generals
Foch und der militäriſchen Vorbereitungen ſchon jetzt zum
ünterzeichnen entſchloſſen ſei“, ſo iſt dazu zu bemerken, daß die
ztellung dos Reichskabinetts nach wie vor die
gleiche iſt und in die knappen und klaren Worte gefaßt werden
ann: Der Friedensvertrag in dieſer Foorm iſt
tänzlich unannehmbar!

Oeſterreich am M iſtwoch
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

g8 Verſailles, 24. Mai.
Die Pariſer Morgenblätter melden, daß der Viererrat ſich
mit der Frage der öſterreichiſchen Kriegsgefangenen beſchäftigt
et. Der Vertrag mit Oeſterreich wird Mittwoch nachmittag den
dterreichiſchen Delegierten überreicht werden. Zur Prüfung des
fertrages ſteht eine Woche Friſt zur Verfü rung. Die öſter

rihiſche Armee ſoll auf zwei Diviſionen mit höchſtens 20 000
einſchließlich 8 Feldartillerie-Regimentern, herabgeſetzt

rden.

guf dem Wege zu Verhand'ungen
Berlin, 24. Mai.

Aus dem Verlauf der Verhandlunen in Spaa erfahren wir:
die Finanzvelegierten werden heute unter dem Vorſitz

n Dernburg in Spaa zu einer Beſprechung der tech niſchen
kinzelheiten tagen. Bis heute abend werden die Gegen-

chläge völlig fertig ſein. Geſtern waren anweſend Scheidre
zann, Erzberger, Dernburz und Bell, ſechs Verſailler Delegierte

eine ganze Anzahl von Sachverſtändigen. Die Beſprechungen
purten im kleinſten Kreiſe geführt. Jn den erſten Tagen
er nächſten Woche werden die Gegenvorſchläge in
er größeren Denkſchrift überreicht werden (deutſch, eng
ſh und franzöſiſch), in der alle Fragen als einheitlicher Komplex

handelt werden, die bisher in den Einzelnoten noch nicht er
igt wurden. Zugrunde gelegt iſt der Rechtsboden, der ſich aus

LanſingNote ergibt. Es wurde verfucht, unter Anerkennung
beiderſeitzzen Bedürfniſſe den ſicherlich vorhandenen Zwie

lt in den gegneriſchen Vorſchiägen zu beſeitigen, der darin
fſteht, daß einerſeits es Deutſch'and auf wirtſchaftlichem Gebiet
möglich gemacht werden ſoll, hoch zu kommen, und daß andrer

Deutſchland die härteſten wirtſchaftlichen Auflagen zu
utet werden. Es wurde verſucht, in poſitiven Vorſchlägen

zulegen, was Deutſchland unter den eegebenen Bedingungen
en kann, und was nicht, und ferner, daß gewiſſe Leiſtungen

erhaupt nur möglich ſind bei einer gewiſſen Gemein
mkeit der Arbeit zwiſchen den Gegnern und unſere.
kinett und Delegation ſind der Anſicht. daß unſere Gegen
ſchläre ein Inſtrument zu Verhandlunen, auch zu münd

ſen, ſind. Andere Fra en ſind in Spaa nicht verhandelt worden.

Verſailles, 24. Mai.
t Antwort Clemeneegaus auf die deutſche Note
üalich der wirtſchaftlichen Folgen des Friedensvertrages für

Aoland ſcheint einer Aeußerung des „Homme Libre“ zufolge

von Clemenceaun perſönlich ab gefaßt zu ſein. Das. Blatt
ſchreibt: Man erkenne die Feder Clemenceaus, der das preußiſche
Manöver und die Uebertreibungen zerreiße und ſie auf ihren
wahren Wert zurückführe. Es ſei mehr ein Urteil als eine Note.
„Oeuvre“ meint, die Note müſſe Deutſchland beweiſen, daß die
Entente unerſchütterlich entſchloſſen ſei, ihre Bedingungen zu
diktieren. Es frage ſich nur, ob die Bedingungen durchführbar
ſeien. „Humanité“ findet, daß die Note im Tone eines Artikels
Clemenceaus im „Homme Enchaine“ gehalten ſei. Clemenceaus
Kabinettschef Mandel habe ſeinen Herrn wohl vor der Abfaſſung
der Note recht zum Lachen bringen müſſen, damit Clemenceau
dieſe Note einer fröhlichen Diplomatie derart abfaſſen konnte.

Alle Welt gegen den Morösfrieden
(Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“)

Berlin 24. Mai.
Der Vollzugsausſchuß des engliſchen Gewerk-

ſchaftskongreſſes überreichte Bonnar Law eine vom
Dreibund Bergarbeiter, Eiſenbahn- und Transportarbeiter an
genommene Entſchließung, die die Aufhebung der Jnter-
vention im Auslande, der Heereseinberufung und der
Blockade gegen Deutſchland fordert. Der Dwibund
droht mit dem Generalſtreik, wenn dieſe Forderungen
nicht erfüllt werden. Die Antwort Bonar Laws wird nicht als
befriedigend erachtet. Der Arbeitsminiſter Sir Robert
Horne reiſt nach Paris, um mit Lloyd George über die
Lage zu verhandeln. t

Amſterdam, 24. Mai.
Nach einer Reuter- Meldung aus Waſhington eröffnete

im Senat Sherman den Angriff auf den Völkerbundvertrag
mit einer Entſchließung, in der erklärt wird, daß der Frie
densvertrag vom Völkerbundsvertrag getrennt werden
müßte, wenn dieſer ketztere zur Ratifikation vorgelegt wird. Er
ſagte, der Völkerbund mache die Vereinigten Staaten zu einem
Vafallenſtaat. Johnſon verlangte, daß der Text des
Friedensvertrages dem Senat 'voegelegt werden ſoll.

X Kopenhagen, 24. Mai.
Nach einem Telegramm aus London veröffentlichten 25 Pro

feſſoren der Univerſität Oxford ſowie eine Anzahl Profeſſoren
von anderen britiſchen Univerſitäten einen Aufruf, in dem ſie
gegen die Härte der Friedensbedingungen proteſtieren.

Luzern, 24. Mai.
Die neutralen Staaten angehörenden Komiteemitglieder der

internationalen chriſtlichen Arbeitervereinigungen
erlaſſen in der ſchweizeriſchen und holländiſchen Preſſe eine
Kundgebung, die ſich in ſcharfer Weiſe gegen den Verſailler
Friedensentwurf richtet. Dieſen Friedensbedingungen würde
d Wealtanfkhikhh da Brandmal der Nergewaltigung aufdrücken.
Sie löſen einen Schrei der Entrüſtung in allen human denken

den Kreiſen, und ſie tragen ein furchtbares Rachegericht in ſich.

Die neue bayriſche Verfaſſung
(Von unſerem bp.-Sonderberichterſtatter.)

München, 24. Mai
Der Entwurf der neuen bayeriſchen Verfaſſung räumt

den Räten weitgehende Rechte ein. Die endgülkige Verfaſſung
wird folgenden Wortlaut haben:

1. Zur Wahrnehmung wirtſchaftlicher und ſozialpolitiſcher
Aufgaben werden durch Geſetzvertretung der ſchaffenden Kreiſe
des Volkes aller Berufsſtände Grundlagen geſchaffen. Außer
den ihnen zugewieſenen Gebieten iſt ihnen auch Ueber
wachungs- und Verwaltungsbefugnis übertragen.

2. Sie ſind berechtigt, in Sachen der Geſetzgebung an den
Landtag, in den übrigen Angelegenheiten ihrer Wirkungs-
kreiſe an die ſtaatlichen und gemeindlichen Behörden ihre An
träge zu ſtellen. Ueber dieſe Anträge müſſen Entfeioungen
getroffen, und muß den Antragſtellern darüber Mitteilung
gemacht werden.

Württemberg als einſichtsvollſter Staat
Gegen die Auslieferung unſeres Kaiſers.

(Von unſerem hl-Sonderberichterſtatter.)
Stuttgart, 24. Mai.

Die Frage der Aus lieferung des deutſchen
Kaiſers beſchäftigte die württembergiſche Landesver-
ſammlung in ihrer heutigen Sitzung. Es lagen zwei An-
träge der bümerlichen. Parteien und der demokratiſchen
Partei vor, die verlangten, daß dem völkerrechtswidrigen,
Verlangen an die Niederlande sie Zuſtimmung verſggt
wird. Ein Antrag der Unabhängigen verlangt zwar nicht
die Auslieferung des Kaiſers an die Entente, aber die
Auslieferung an Deutſchland und eine Stellung vor einen
beſonderen Gericht shof. Der Slaatsrechtäaus-
ſchuß des FKauſes hatte den Antrag der Unabhängigen abge
lehnt, da durch das preußiſcheden ſche Staatsrecht ein
Monarch für ſeine Handlungen nicht verantwor“ lich remacht
werden kann und daß vom Standpunkt des ſittlichen und
nationalen Geſichtspunktes aus eine Auslieferung des
Kaiſers nicht in Frage käme, über der das holländiſche
Aſylrecht verletzt würde. Nach längerer Debatte nahm das

X

Ha n einen gemeinſamen Ancxrag an, in dem die württem
be giſche Senierung ermächigt wird, bei der Reichsregie
rung dahin zu wirken, daß

1. dem völkerrechtswidrigen Antrag der Entente auf
Auslieferung von Deutſchen, insbeſondere des
deutſchen Kaiſers, mit aller Entſchiedenheit entgegen
getreten wirbd,
daß ſie hei den Friedensverhandlungen die Ein
ſetzung eines Kriminalgerichtshofes aus parteiiſchen

zur Aburteilung von Deu.ſchen grundſätzlich
ablehnt.

Und Preußen? Und die anderen? Es iſt hohe Zeit,
daß man ſich nach dem Novemberrauſch endlich beſinnt,
daß des Kaiſers Unantaſtbarkeit auch nach der Revolution
bis in alle Zeiten beſteht.

Ledebour als Staatsanwalt
Jn der Lage, in der wir uns heute nach der geglückten

Revolution befinden, in der Empörung über die uns gebo-
tenen ſchmachvollen und vernichtenden Friedensbedingungen
und in der Spannung auf den weiteren Gang der *Hand-
lung in Verſailles verliert die Gerichtsverhandlung wegen
Landesverrat gegen Ledebour ihre eigentliche Bedeutung.
Erfreulicher wäre für uns, die wir durch eine Welt getrennt
ſind von dieſem Fanatiker, ſeinen unmöglichen Theorien,
und beſſer ſicherlich ſtände es um unſer unglückliches Vater-
land, wenn wir ihn, der ſich heute ſeiner Taten rühmt, vor
dem Tribunal der alten Regierung wegen verſuchten aber
mißglückten Umſturzes ſähen und die Revolution und alle
ihre Folgen nur ein wüſtes Traumbild geweſen wäre.

Und doch, man muß es ihm laſſen, dem Genoſſen Lede-
bour, er weiß ſeinen Prozeß in Szene zu ſetzen! Nicht als
armer Sünder tritt er vor ſeine Richter, ſondern als der
Ankläger gegen die Verpfuſcher „ſeiner“ Revolution,
gegen Ebert und Scheidemann, die heute ſtatt ſeiner unſere
Präſidentenſtühle zieren. Er hat es ſich umgekehrt zwar
gedacht, vergißt aber auch nicht mit boshaftem Augen-
zwinkern darauf hinzuweiſen, daß ſeine Buſenfeinde heute
ſein Schickſal teilen würden, wenn die Sache ſchief ge
gangen wäre.

Mit aller Offenheit zeigt er, wie er und ſeine Freunde
ſchon 1917 planmäßig die Revolution vorbereiteten und wie
man unſere Fronten zu Waſſer und zu Lande ſyſtematiſch
unterwühlte, bis ſchließlich der große Wurf gelang, bis der
Dolchſtoßß in den Rücken unſeres noch tapfer kämpfenden
Weſtheeres traf.

Mor einen Mitmenſchen vorſätzlich und mit Ueber-
legung mordet, iſt ein Verbrecher oder ein Jrrunmger. Fym
gebühren Zuchthaus oder Zwangsjacke. Wer ſeinen ſich
gegen erdrückende Uebermacht tapfer wehrenden Volksge-
genoſſen menchleriſch in den Rücken fällt, iſt und verdient
nichts anderes.

Dem aufmerkſamen Leſer unſerer radikalen ſozialiſti-
ſchen Preſſe müßte ſchon ſeit Herbſt 1915 eine merkliche
Verſchärfung der Tonart auffallen, die nicht nur verurſacht
war durch die unhaltbar. hervorgetretene Parteiſpaltung.
Jm Sommer 1917 aber zeigten ſich ſchon, mehr oder minder
verſchleiert, revolutionäre Gedankengänge.

Einer kräf.igen Regierung, wie in England oder
Frankreich, wäre die Wahl, ob Zuchthaus oder Jrrenhaus
nicht ſchwer geworden, jedenfalls aber hätte ſie für ſicheres
Gewahrſam gefährlicher Elemente geſorgt. Statt deſſen
gingen bei uns die Blätter nach wie vor an alle Fronten
und bekannte Hetzer, die man verſpä.et oder wieder in den
feldgrauen Rock geſteckt hatte, wurden ahnungslos auf
Schützengräben und Etappe losgelaſſen, derweil die Er-
mattungspropaganda der Entente die heimiſche ſeeliſche
Widerſtandskraft zermürbte. Die Regierung Bethmann-
Hollweg ſchlug alle Warnungen in den Wind und auch die
„friedensreſolutionvereidig en“- Nachfolger taten nichts oder
ſo gut wie nichts, um dem inneren Verfall zu wehren. Es
fehl.e uns ein Elemenceau oder Lloyd George!l

Und hinter dieſer Regierung ſtanden die Parteien der
Friedensreſolution, Sozialdemokraten, Demokraten und
Zentrum mit Herrn Erzherger an der Spitze und ſchoben
ſie weiter und weiter auf dem ſchwanken Stege der Wil-
ſon-Lockungen, der aus Schnee und Eis zu den ſonnigen
Höhen des Friedechs führen ſollte. Sie ſchoben und
drängten, bis die voransgeeilten „Unabhängigen“ den Steg
ſperrten und die hypnotiſierten Reſolutionsfreunde in den
Abgrund ſtürzten, wobei ſie ſelbſt allerdings und die rechts
ſtehenden Par.eien mitgeriſſen wurden, die vergeblich ver-
ſucht hatten das Unglück abzuwenden.

So lange ließen unſere Feinde den Wilſon-Steg noch
liegen, bis wir uns auf ihr Geheiß auch der Steigeiſen,
Picken und Seile entledigt hatten, dann zogen ſs ihn ge
mächlich ein und warfen uns die Friedensbedingungen von
Verſailles hinab, an denen wir in der Tiefe unſeres Elends
verhungern dürfen. Das alles zeigt uns heute Ledebour
als Staalsanwalt.



Die Einnahme von Riga
Heftige Straßenkämpfe.

Berlin, 24. Mai.
Ueber die Einnahme Rigas ſind nachſtehende Meldun

zen eingegangen: Durch den mittags erfolgten Angriff ous
Richtung Schlock-Kaluzeen durch den Tirol-Sumpf wurde der
Feind völlig überraſcht. Die „Times“Meldung, daß die letti
ſchen Truppen beim Vormarſch von den Deutſchen vehrndert
worden ſeien, iſt gänzlich unzutreffend. Jm Gegenteil ſtürmten
die Stoßtrupps der baltiſchen Landeswehr und die ihr ange
gliederte ſüddeutſche Gebirgsbatterie als erſte über die Düna
brücke. Nachmittags ſetzten weiter unterhalb lettiſche Truppen
der Landeswehr über die Düna. Jn den Straßen von
Riga fanden heftige Kämpfe ſtatt. Der Hauptteil der
Stadt iſt bereits geſäubert. Jm Oſtteil wird noch gekämpft.
Viele bolſchewiſtiſche Kommiſſare fielen in die Hände der Landes-
wehr. Die politiſchen Gefangenen ſind befreit. Anſcheinend
hatten die Bolſchewiſten keine Zeit mehr zu Hinrichtungen und
Berſchleppungen am Tage des Einmarſches. Jn dem ſchweren
Abwehrkampfe gegen den energiſch angreifenden Feind ſtehende

reichsdeutſche Truppen haben Fühlung mit der Landeswehr auf
rechterhalten, ſo daß eine neue Front von Riga über Kekkan,
GroßKekkau an der Bahn Mitau-Kreuzburg nach Bausk ver-
läuft. Die amerikaniſche Kommiſſion ſchickte 400 Tonnen Mehl
nach Riga und begibt ſich heute ſelbſt dorthin.

Libau, 24. Mai.
Die lettiſche Regierung hat an die deutſche Geſandtſchaft die

Bitte gerichtet, der Reichsregierung das Erſuchen zu übermitteln,
die reich deutſchen Truppen noch einige Zeit in Lett
land zu belaſſen, da die lettiſche Landeswehr vorläufig noch nicht
imſtande ſei, allein die Front gegen die Bolſchewiſten zu
halten. Mit Rückſicht auf die Tatſache, daß die Bolſchewiſten
gefahr eine europäiſche Angelegenheit ſei, erhofft die lettiſche Re
gierung Erfüllung dieſer Bitte.

polniſche Unverſchämtheit

Berlin, 24. Mai.
Der Oberſte Polniſche Volksrat in Poſen hat, wie

letzt bekannt wird, unter dem 15. Mai einen Aufruf an die Be
völkerung der Gebiete erlaſſen, die nach dem von der Entente
aufgeſtellten Entwurf eines Friedensvertrages dem polniſchen
Staate zugeteilt werden ſollen. Jn dieſem Aufruf wird von
Teilen des preußiſchen Staates als von polniſchen
Landesteilen geſprochen, die bisher nicht vom polniſchen
Heere beſetzt ſeien, und es wird an die Bewohner dieſer Landes-
teile nicht nur eine Warnung vor Akten von Gewalt, Wider
ſetzung, Ungehorſam uſw., erteilt, ſondern es wird auch eine Be
ſtrafung nach Kriegs recht angedroht. Die preußiſche Staats
regierung weiſt dieſen Aufruf els einen unerhörten Uebergriff
zurück. Die Gebiete, die er im Auge hat, ſind Teile des preufßzi
ſchen Staates. Jhre Bewohner ſind preußiſche Staats
bürger, die von keiner fremden Stelle aus Warnungen oder
Strafandvohungen entgegenzunehmen haben. Das ſogenannte
Urteil der Friedenskonferenz, auf das ſich dieſe fremde Stelle
als Rechtstitel für ihren Uebergriff beruft, iſt nichts als ein ein
ſeitiger Vorſchlag einer Partei, dem jede Rechtsverbindlichkeit
fehlt. Die preußiſche Staatsregierung fordert ihre Mitbürger
auf, ſich nur nach den vorſtehend von ihr aufgeſtellten Grundſätzen
zu richten.

Soll Deutſchland unterzeichnen?
Berlin, 24. Mai.

Jn der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ wird geſchrieben:
„Deutſchland verweigert die Unterzeichnung der Friedens
bedingungen gerade deshalb, weil es die bewußte Unehrlich-
keit der hinter ihnen ſtehenden Politik erkennt. England weiß
ſehr wohl, daß Deutſchland dieſe Friedensbedingungen nicht
erfüllen kann. Es verlandt trotzdem die deutſche Unterſchrift, um
der Welt beweiſen zu können, daß Deutſchland nicht ver
tragsfähig iſt, und daß es, um zum Krieg oder Frieden zu
gelangen, den Vertrag bricht oder ihn unterſchreibt in der
Abſicht, ihn nicht zu halten. Es ſoll der Beweis erbracht
werden, daß das Wort „Not kennt kein Gebot“ unver-

ändert die Richtſchnur der deutſchen Politik iſt, und daß Deutſch
land nach all den furchtbaren Erfahrungen wieder einen Ver
trag unterſchreibt, den es von vornherein nur als „Fetzen
Papier“ gelten laſſen will. Die Weigerung Deutſchlands
richtet ſich nicht nur gegen den materiellen Jnhält, ſon
dern vor allen Dingen auch gegen den ganzen Geiſt des Ver
trages, der fyſtematiſch darauf ausgeht, die moraliſche
Kraft und Selbſtachtung des deutſchen Volkes zu ver
nichten. Artikel 241 würde beiſpielsweiſe der Entente das Recht
geben, die Verwendung deutſcher Gelder für wirt-
ſchaftliche, wiſſenſchaftliche, künſtleriſche, ſozialpolitiſche und
andere kulturelle Zwecke zu verhindern, weil Deutſchland zuerſt
die von der Entente geforderten Leiſtungen aufbringen müßte.
An anderer Stelle wird ausdrücklich feſtgeſtellt, daß Deutſchland
ſeine Bürger verhindern muß, in ausländiſche Heeres
dienſte zu treten, daß dagegen Frankreich das Recht zur
Anwerbung von Deutſchen für ſeine Fremdenlegionen un
beſchränkt hat. Man könnte ſo eines Tages das Schauſpiel er-
leben, daß Frankreich durch Hunger und anderen Druck ange
worbene deutſche Fremdenregimenter gegen deren
deutſche Landslente in den beſetzten Gebieten ver
wendet. Von engliſcher ſicherlich wohlmeinender Seite wird nun
dem deutſchen Volke empfohlen, zunächſt die Bedingungen zu
unterzeichnen, um zum Frieden zu gelangen, und dann auf den
engliſchen Liberalismus zu vertrauen, der ſchon für
angemeſſene Berichtigung des Vertrages ſorgen
werde. Dabei wird von engliſcher Seite das Beiſpiel der Buren
angeführt. Ein kleines Volk kann ſich vielleicht auf dieſe Weiſe
begönnern laſſen, aber nicht eine große Natkon. Außerdem
kann ſich das deutſche Volk auch nicht zur Teilnahme an einer
unechrenhaften, räuberiſchen und wucheriſchen Vertragsvpolitik, die
es als ſolche erkennt, hergeben und ſich dabei, um nachtreh ich
Milderungen und Vorteile zu erlangen, ſo ſtellen, als ob es dieſe
Merkmale der Politik ſeiner Gegner nicht erkennt.“

Eine Bauernbewegung in Frankreich
Verſailles, 24. Mai.

Jn auffälliger Weiſe betonen die franzöſiſchen ſozialiſtiſchen
Blätter, ſeit einigen Tagen die Notwendigkeit, die frangöſiſchen
Bauern zu gewinnen, da ohne ſie der Sozialismus nicht zurMacht kommen könne. Namentlich Longuet tritt kräftig für
die Schaffung der Bauernbewegung ein, die offenbar den
Einfluß von Pavis paralhſieren und ihm die politiſche Vollmacht
entreißen ſoll.

Republik Pfalz?
Berlin, 24. Mai,.

r den Loslöſungsbeſtrebungen der
Pfalz gemgldet, daß der Regierungspräſident von Winter-ſt e in, der h den pfälziſchen Putſchverſuchen entgegenſtellte,

feſtgenommen und über den Rhein abgeſchoben worden iſt. Ein
neuer Verſuch der Ausrufung der Republik Pfalz
ſteht für morgen bevor. Sämtliche Pſälzer Beamte ſollen auf-
gefordert werden, den Treueid der geplanten neuen Regierung
aus den 21 Landauern zu leiſten.

Wechſel bei den Jtalienern
Amſterdam, 24. Mal.

Dem „DTelegraaf“ zufolge meldet die Pariſer Ausgabe des „New
York Herald“, daß die Mitglieder der italieniſchen Delegation
Salandra und Salvago-Naggi durch Creſpi und
Jmperiali abgelöſt werden.

Warum die heimlichkeit
(Von unſerem eigens zur Friedens konferenz

entſandten zww-Sonderberichterſtatter.)
Verſailles, 24. Mai.

„Jntranſigeant“ verſucht heute mitzuteilen, wie Oeſter
reich entwaffnet werden ſolle, wird aber von der Zenſur
daran gehindert, die Zahl der Truppen angzugeben, die Oeſterreich

zugeſtanden werden ſollen. Die Pariſer Preſſe ſtellt abends
wieder feſt, daß ſowohl Clemencegu wie auch Lloyd
George ſich geweigert haben, dem franzöſiſchen und engliſchen
Volke Kenntnis vom Friedensvertrag zu geben. Auch in Amerika
wird dem Volke der genaue Text vorenthalten. Man fragt ſich
vergeblich, welche Gründe dieſe Weigerung veranlaſſen
konnten. Denn ſchließlich hat doch die Clemenceau-Preſſe oft mit
Pathos feſtgeſtellt, daß der Frieden gut ſei. Etwas Gutes oder
etwas, was das Ergebnis ihres großen Sieges 'iſt, braucht doch
den Völkern der Entente nicht vorenthalten zu werden. Alſo,

Aus Karlsruhe wird

warum?

Der ſprechende Fim
Von Ernſt Trebeſius.

Noch ſchweigt der Film. Noch muß die Sprache durch die
Mimik und die kümmerliche Jnhaltsangabe erſetzt werden,
ſofern man nicht, wie bei der Lichtſpieloper, die Mitwirkung
lebender Künſtler vorzieht. Aber auch die Lichtſpieloper iſt nur
ein Notbehelf, gewiſſermaßen ein Uebergangsſtadium zum
ſprechenden Film. Jn jeder Stadt, in jedem Kino führen andere
Soliſten, andere Muſiker den muſikaliſchen Teil der Oper vor,
während auf der weißen Wand immer wieder die gleichen Per
ſonen der Originalaufnahme erſcheinen. Und die Lichtſpiel-
häuſer kleinerer Orte können ſich den Luxus derartiger gefilm
ter Opern aus finanziellen Gründen überhaupt nicht leiſten.
Auf dieſe Weiſe vermag das Kino ſeiner hohen kulturellen
Miſſion, der künftige Träger einer wirklichen Volkskunſt zu ſein,
niemals gerecht zu werden. Die heutige Lichtſpieloper iſt nur
ein Kunſterſatz, zur Kunſt wird ſie erſt durch den ſprechenden
Film, der die Stimme der gefilmten Soliſten und Choriſten und
die Klänge des bei der Aufnahme ſpielenden Orcheſters auf
mechaniſche Weiſe originalgetreu wiedergibt.

Ein ſchwieriges Problem harrt auf dieſem Gebiet alſo noch
ſeiner Löſung. Einwandfrei gelöſt bedeutet es freilich die
Krönung des geſamten Filmweſens. Mit dem ſprechenden Film
wird das Kino zum wichtigſten Vermittler einer Volkskunſt, die
nicht mehr an Ort und Beſitz gebunden iſt, ſondern auch den Un
bemittelten im kleinen Städtchen für einige Nickel dargeboten
werden kann Wie man heute für zwei Nickel die „Meiſterſinger“,
den „Fidelio“ oder die „Räuber“ aus dem Automaten zieht, ohne
daß dieſe Meiſterwerke unſerer ganz Großen durch die maſchi-
nelle Verbreitung in Millionen von Exemplaren auch nur im
geringſten an Wert verloren haben, ſo werden ſich in Zukunft an
hundert Orten zugleich viele Tauſend unbemittelter Volks
genoſſen an Moiſſiz bezauberndem „Don Carlos“ oder Jadomwker
„Lohengrin“ erfreuen und begeiſtern.

Freilich, noch iſt dies alles nur ein Spiel der Phantaſie, noch
arbeiten Erfinder und Wiſſenſchaftler an dem Problem, das
ſeiner Löſung gewaltige Schwierigkeiten entgegenſetzt. Der erſte
Teil der Aufgabe, die photographiſche Aufnahme der Sprache auf
einen Film, gelang bereits vor etwa zwanzig Jahren. Man er
reichte dies mit Hilfe einer manometriſchen Kapſel in Geftalt

ner runden, flachen Blechbüchſe, deren einer Boden von einer
embran mit Sprechtrichter gebildet wird. Wird der Kapſel,

die oben einen Spitzbrenner tvägt, durch einen Schlauch Gas zu
geführt, und ſpricht man gegen die Membran, ſo wird dieſe durch
die Schallwellen in Schwingungen verſetzt; dieſe pflangzen ſich

auf das Gas fort, und die ſonſt etwa 1,5 Zentimeter hohe Spitz

flamme wird entſprechend dem wechſelnden Gasdruck der Kapſel
zu Jntenſitätsänderungen gebracht, die genau den Schällwellen
entſprechen. Die Schallwellen werden auf dieſe verhältnismäßig
einfache Weiſe in Lichtwellen umgeſetzt. Der Gedanke lag nahe,
die Jntenſitätsſchwingungen der kleinen Flamme zu photo
graphieren. So gelangte man zur Photographie der Sprache.
Wäre es nun möglich, die photographierten Lichtſchwankungen
wieder in Schallwellen umzuſetzen, dann hätten wir ein Mittel,
Tonänderungen in Lichtſchwankungen und dieſe dann wieder in
Schallwellen umzuwandeln. Mit anderen Worten: dann wären
alle Vorbedingungen zur Herſtellung eines ſprechenden Films
erfüllt.ine h dieſes Mittel ſteht uns zur Verfügung in Geſtalt der

kleinen, wunderwirkenden Selenzelle. Das Selen iſt ein bereits
vor hundert Jahren entdecktes chemiſches Element, das bei der
Schwefelſäurefabrikation als Nebenprodukt aus dem Bleikammer-
ſchwamm gewonnen wird. Durch Schmelzen und weitere Behand
lung geht das gewonnene rote Pulver in einen graufriſtallini-
ſchen Zuſtand über und iſt dann im Beſitze jener geheimnisvollen
Eigenſchaften, deren raffinierte Ausnutzung unter anderem auch
die Möglichkeit zur Herſtellung des ſprechenden r ergeben
ſoll. Das Selen, von der Induſtrie in kleinen runden oder recht
eckigen Zellen in den Handel gebracht, hat die merkwürdige
Eigenſchaft, dem Durchgang eines elektriſchen Stromes in be
lichtetem Zuſtand weit weniger Widerſkand entgegenzuſetzen als
im Dunkeln. Kaum hatten die Forſcher vor etwa vier Jahr-
zehnten dieſes ſonderbare Verhalten entdeckt, als ſie auch ſchon
alle nur erdenklichen Exverimente mit dem Selen vornahmen.
Und willig gingen die Zellen auf jede Anregung ein, reagierten
auf jede noch ſo geringfügige Belichtungsänderung in weniger
denn u Sekunde. Jmmer neue Verſuche wurden unter
nommen und immer wieder bewährte ſich das Selen als ein
treuer Helfer und Bundesgenoſſe.

Verbindet man eine ſolche Selenzelle mit einer Strom
quelle und einem Telephon und beſtrahlt die Zelle mit Licht von
wechſelnder Stärke, ſo rufen die Lichtſchwankungen in der Selen
zelle Leitfähigkeitsveränderungen hervor, und im Stromkreis
treten Stromſchwankungen auf, die im Telephon zu hören ſind.
Die Lichtſtrahlen werden alſo auf dieſe Weiſe in Schallwellen
umgeſetzt.t iſt man muy am Werke, die beiden eben angefhrten
experimentellen Möglichkeiten zu einem Ganzen zu vereinen;
die beim Sprechen entſtehenden Schallwellen ſollen zunächſt in
Lichtſchwankungen (Aufnahme des Films) und die dhotographier
ten Lichtſchwankungen dann wieder in

zu ſein.

Der Kuf nach Amneſtie
Verſailles, 24.

Die Deputierten Lafont und
pelliertzn laut Morgenzeitungen die Regierung darüber
wann ſie eine Amneſtie zu erlaſſen gedenke. Na
gierung erklärte Juſtizminiſter Mail, die Regieru
die ſofortige Vertagung der Jnterpellation.der Amneſtie ſei noch nicht gekommen. Wenn Deutſch

unterzeichne, müßten die franzöſiſchen Truppen ſofort
ins Feld gehen. Man dürfe die Diſziplin der franzöſiſche
von einer Million Mann die eventuell gegen Deut
vormarſchieren müßten, durch keinerlei
nahmen ſchwächen. Die Ausführungen Mails
Sozialiſten durch ſcharfe Zwiſchenrufe
Lafont begründete ſodann die Notwendigkeit der J
Mehrere Deputierte unterſtützten dieſe Forderung Fafont

un
verfrühte

nts

neſtie forderte und erklärte, ſeitdem er die Bed
Friedensvertrages kenne, beſitze die Regierung ſein

nicht mehr. Sogar Augagneur, der ſtetsgehalten hatte, beſchwört die Regierung, wenigſtens
wann ſie die Amneſtie zu erlaſſen gedenke. Der Bei
den Jnterpellanten zuerſt von der Linken geſvendet w
ginnt nunmehr auch vom Zentrum zu erſchallen. ie
berichtet, ſchien Mail in dieſem Augenblick in großer Verl,

nungen

in die Minderheit geraten möchte, telephoniſch
menceau in Verbindung geſetzt, ſei dann wieder im Sitz
ſaal erſchienen und habe, nachdem zahlreiche Deputierte noch
auf ihn eingeredet hatten, endlich erklärt, die franzöſiſche R
rung werde nach der Unter zeichnung des Fri
trages eine Amneſtie erlaſſen. Deschanel habe dieſe, ſt
die Regierung etwas veinliche Situation abgekürzt, indem tefort zur Abſtimmung ſchreiten ließ, die unter lebhafter Cir 5
vorgenommen wurde. Den Morgengeitungen zufolge betr
Ergebnis 326 Stimmen für die Vertagung und 176 u

Sttdagegen. Das amtliche Reſultat beträgt laut amtlichen Vläten
277 gegen 135 bei 90 Stimmenthaltungen.

„Kanonier Schumann“
Was jetzt im Heer möglich iſt.

Eine abenteuerliche Geſchichte erzählte ein junges
in Berlin, das vier Wochen lang verſchwunden war, bi
wieder ermittelt wurde. Dieſe Geſchichte klang nicht ſo ch
weiteres glaublich, hat ſich aber jettt als durchaus wahr erwien
Das junge Mädchen, das erſt fünfzehn Jahre zählt, war
einem Offizierſtellvertreter betört worden. Dieſer, ein erſt v
zehn Jahre alter Mann, war Unteroffigier, gab ſich aber de

ſeinem Eintritt in einen Truppenteil für einen Vizefeldwebe

(Wiederaabe des

aus und wurde daraufhin zum Offizierſtellvertreter befördert
Er benutzte nun die Abweſenheit ſeines Vatterieführers
einem Schwindel, um die Fünfzehnjährige dauernd an ſich u
feſſeln. Dem Stellvertreter des Batterieführers, einem Waght
meiſter, ſpiegelte er vor, ſie ſei ſeine einzige Schweſter, urd
weil die Eltern beide tot ſeien, ſo möchte er ſie gern ſtändig in
ſich haben. So erreichte er es, daß ſie im Büro beshäftigt un
als Kanonier Schumann, nach ſeinem Namen, geführt wurde
Unter dieſem Namen bezog ſie auch Löhnung und Verpflegung
und erhielt auch noch in einem Privatquartier ein möblierteß
Zimmer geſtellt. Die Ueberführung des Truppenteils nach den
Oſten machte der „Kanonier Schumann“ noch mit. Dort n
ber der Batterieführer hinter den Schwindel und entließ
angeblichen Kanonier. Jetzt trat ein zweiter Offizierſtellvertreg
auf, ein gewiſſer Wolfram, der in Wirklichkeit nur Gefreitg
war, fich als Feldwebel eingeſchlichen hatte und nach einer ge
wiſſen Dienſtzeit ebenfalls Offizierſtellvertreter geworden war.
Wolfram ſpielte den Vormund des jungen Mädchens, erhielt den
Auftrag, es zu Verwandten nach Berlin zu bringen, fuhr aber
ſtatt deſſen mit ihm nach Marienburg und brachte es dort unlen
der Vorſpiegelung, daß es ſeine Schweſter ſei, als Verkäuferin
in einem Geſchäft unter. Nach der Abreiſe des Vormundes
offenbarte ſich das junge Ding, das bisher ganz willenlos ge
weſen war, der Geſchäftsfrau und erzählte ihr, daß alle
Schwindel ſei, was mit ihr getrieben werde. Nach langen Nach
forſchungen kam der Vater der vermißten Tochter endlich auf die
Spur und holte ſie aus einem Hotel in Marienburg, in dem
ſie nach Aufgabe der Stellung als Verkäuferin Wohnung ge
nommen hatte, in die elterliche Wohnung zurück. Gegen Schu
mann, der auch zu Unrecht das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe und ein
Verwundetenabzeichen trug, hat der Vater beim Militärgerrcht
Strafantrag wegen Entführung einer Minderjährigen und Vor
ſpiegelung eines falſchen Ranges gegen Wolfram wegen BVei
hilfe zur Entführung Strafantrag geſtellt.

Films) umgewandelt werden. Eine beſondere Schwierigkeit be
deutet es hierbei, daß die Sprache und die Muſik auf den glei
chen Film aufgenommen werden müſſen, auf dem die geſpieiten
Szenen feſtgehalten werden, damit voller Synchronismus zwiſchen
den Tönen und Bewegungen herrſcht. Gelingt dies, dann haben
wir den ſprechenden Film. Dann kommt die Zeit, wo auch die
Nachwelt dem Mimen noch Kränze flicht.

r

Das Ende der „Weinproben“. Eine ſchmerzliche Kunde
kommt vom Rhein. Die „Weinproben“ ſollen abgeſchafft werden
Wer jemals in fernen, ſchönen Friedenszeiten den Weinbverſteiges
rungen am Rhein, Main und Moſel beigewohnt hat, der erinnen
ſich gewiß noch mit Vergnügen der wundervollen Einrichtun
der „Weinproben“, die jedem Bietungsluſtigen koſtenlos bis in
die edelſten und teuerſten Lagen hinauf geſtattet war
Johannes Trojan hat dieſe Verſteigerungen poetiſch verklart
und ohne Zweifel hat ſo manche „Weinprobe“ den Ruhm m
und jener hervorragenden Lage in der breiteren Oeffentlich
erſi begründet. Leider ſind in der Folge die eigentlichen Käufe
bei den Weinverſteigerungen durch eine große Anzahl 27
mancherlei Hinſicht beläſtigt worden, die für irgend einen Ka
nicht in Frage kamen, vielmehr die Verſteigerungen en
ſuchten, um die vor Ausbieten einer jeden Nummer wrah
Koſtproben zu genießen. Bei den teueren Weinpreiſen n
die Zahl dieſer „Genießer“ immer noch vermehrt, zur an
Qualitätswein-Verſteigerungen, da ſolche Weine für u
malmenſchen kaum mehr zu erſchwingen, hier aber e
noſſen werden können. Eine Anzahl Verſteigerer hat ſi n
dieſen Gründen bereits ſeit einiger Zeit entſchloſſen, e
gebühr zu den Verſteigerungen zu erheben. Dieſe net
hatte aber nur den Erfolg einer weiteren Einnahme vie
Verſteigerer, ohne das Uebel ſelbſt zu beſeitigen. Es n c
Mißerfolg auch ohne weiteres klar, denn ſelbſt bei eine e
tritksgeld von 3 und 5 Mk. und noch höher kommt ſten
genießer, wenn er 20--40 Proben erſtklaſſiger Weine Meet
genießt, immer noch ſehr wohl auf ſeine Rechnung. wo
deshalb die Frage angeregt, ob man nicht die Verabfo T J
Proben während der Verſteigerung gänzlich fallen la m
es würden ſicherlich hierbei die „Gäſte“ verſchwinden a
die wirklichen Käufer würden alle die Unannehmlichlen en
überfüllten Saales fallen. Hoffentlich bleibt es haſfang
ſchaltung der „Kiebite“, denn mit der völligen e
Weinproben würde wieder an ſchönes Stüe
aum Teufel gehen.
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je Denkſchrift des Keichswirtſchaftsminiſteriums

zwirtſchaftsmini hat vor einiger Zeit anine e umfa ende Denkſchrift gerichtet, in der
Seſnloſigkeit der augenblicklichen Wirtſchaft durch Ver
die und Organiſation des deutſchen Wirtſchaftslebens
plin legt. Der eigentlichen Denkſchrift, die 20 Seiten
piſen das Datum des 7. Mai trägt, ſind ein ausführliches

jaßt u rogramm und eine Anzahl von Anlagen beigefügt,
n enthalten Richtlinien für ein „Geſetz über dieArloeinwirtſchaft“, für die Ausgeſtaltung einer zu grün-

a Hthebermögensbank, für die Errichtung eines Reichs
n die Aufgabe hat, durch Gebrauch und Verbrauch ſeiner
d der deutſche Gütererzeugung in „befriedeten Betrieben“

und dadurch die Beſchäftigung der deutſchen Arbeiter
d rmöglichen. Endlich iſt ein Geſetzentwurf über den

t Mieden“ beigefügt, der die Möglichkeit geben ſoll, Be
rbeinn für die Aufrechterhaltung der deutſchen Volkswirt-

beſondere für die Verſorgung mit Brennſtoffen, elek-
t, in Nahrung, Kleidung, Beleuchtung, für den Ver-

Gütern oder Nachrichten oder für die Er-
Deutſchen Reich obliegenden völkerrechtlichen

Jgtu lebenswichtig ſind, unter Friedensgebot zu
zu ſolchen „befriedeten Betrieben“ können auch Betriebe

e Irt gemacht werden, „ſofern dies von dem Arbeitgeber
et Arbeitnehmerſchaft einſtimmig beantragt wird.

d Denkſchrift ſelbſt ſtellt einen hochbedeutſamen Verſuch
deutſche Reichsregierung zu einer aktiven Wirtſchafts
uregen. Sie beginnt mit einer ſchonungsloſen Kritik
jsherigen tatenloſen Verhalten des Kabinetts. Es

ehren ſich die Anzeichen dafür, daß das Kabinett von
Tag Teile ſeines Vertrauens in der Bevölkerung ein

Darüber darf die Tatſache nicht hinwegtäuſchen, daß die
lung des Kabinetts, rein politiſch betrachtet, durch das Ver

iner parlamentariſchen Mehrheit bis auf weiteres ge
erſcheint Sicherlich wird beiſpielsweiſe durch die

ſchaft eines verlorenen Krieges und durch den Zwang monate
gen Wartens auf einen ſchlechten Frieden das Geſchäft un
täglich erſchwert; aber ebenſo gewiß läßt ſich auch ſagen, daß
Volk zu der Klage berechtigt iſt, von der Regierung ſei nicht
Gelegenheit ausgenutzt worden, um das jeweils erreichbare

durchzu ſetzen. Um nach Möglichkeit in letzter Stunde die
etentwicklung zur Kataſtrophe aufzuhalten, fühlt ſich das
hewirtſchaftsminiſterium verpflichtet, in aller Offenheit ſeine
ink darzulegen und Abhilfsmaßregeln vorzuſchlagen.
die Denkſchrift geht dann auf die verſchiedenen vergeblichen
ſuche des Reichswirrſchaftsminiſteriums ſeit der Revolution

die Mängel der Behörden und Organi'ationen abzuſtellen.
e onderen wird die Vielheit der Behörden beklagt, die ſich

die Bearbeitung wirtſchafts politiſcher Fragen
Reichswirtſchaftsminiſterium, Miniſterium des Aus-

r Reichsfinanzminiſterium, Reichsſchatzminiſterium,
arbeitsminiſterium, Reichsernährungsminiſterium und
ffenſtillttandskommiſſion.

ver bei dieſer verworrenen Geſchäftsverteilung die Ver
wortlichkeit für das Geſamtgebiet der Wirtſchaftspolitik eigent
ſträgt, iſt völlig unklar. Eine einheitliche Wirtſchaftspolitik
tei dieſer Sachlage ganz unmöglich. Und dabei handelt es

nicht um reine Kompetenzfragen. Hinter den Kompetenzen
en vielmehr „grundſätzliche Divergenzen in der wirtſchafts
tſchen Auffaſſung der einzelnen Reſſorts und ihrer Leiter.“
Im Namen einer ausführlichen Schilderung der ſchwierigen

ſchaftslage, in die Deutſchland durch den Krieg gelangt iſt,
i u. a. mitgeteilt, daß Deutſchland, abgeſehen von allen Ent
üdigungen, die ihm noch auferlegt werden ſollen, bereits jetzt
n Ausland über 15 Milliarden ſchuldet. Den Wert der
gen an Nahrungsmitteln und Rohſtoffen, die, wenn Deutſch
h überhaupt wieder eine lebensfähige Wirt'ſchaft entwickeln
in den erſten zwei Jahren nach Friedensſchluß unbedingt
d einführen müſſen, ſchätzt der Reichswirtſachftsminiſter auf
bis 50 Milligrden. Die zur Bewältigung der ungeheuren
tſchaftlichen Aufgaben notwendige Kraft kann Deutſchland

r aus einer vollkommenen Neuorganiſation der Wirtſchaft
ffen. Es muß jedenfalls der Verſuch gemacht werden, durch
ſofortige Durchführung einer ſolchen Organiſation das

lige Chaos zu vermeiden.
„Falls Deutſchland ſich nicht zu einer klaren und völlig ein
lichen Wirtſchaftspolitik ent'chließt, iſt die Gefahr einer
igen Vernichtung oder Verſklavung der deutſchen Wirtſchaft

jabweislich. Dann würde es keinen anderen Ausweg mehr
ben als den, daß ein großer Teil der deutſchen Bevölkerung

wandert, wo er im unausbleiblichen Kampf aller gegen alle
runde geht. Bei der völligen Unklarheit und wenn auch
t gewollten Vieldeutigkeit, welche die Summe der wirt
ſaftspoli:iſch tätigen Regierungsſtellen in Fragen der Wirt
aftepolitik zur Schau trägt, bei dem Fehlen einer klaren und
zweideutigen Wirtſchaftspolitik der Reichsregierung ſowohl wie

z Varlamentes darf man ſich nicht wundern, wenn überall in
tſchland Wünſche, Forderungen, Spekulationen und Befürch
wen wild durcheingander gehen. Das vernünftigſte Volk wird
cht, wenn es nicht geführt wird. Wir brauchen ein fecſtes
klares Wirtſchaftsprogramm, damit dem ungeſtümen Drängen
je Richtung gegeben wird, damit jeder ſich auf das einrichten

was die nächſte Zukunft bringen ſoll Man muß ſich
Mich mit beiden Füßen und feſt auf den Boden der Ge nein
ſchaft ſtellen Jnnerhalb unſerer überwiegend in
ttiellen Wirtſchaft dem Jndividuum Ungebundenheit zuerken-

heißt in die Denkweiſe des Mancheſtertums zurückverfallen.
Eine ſozialiſtiſche Regierung darf nicht gleichgültig zuſeben,
wegen einiger Auswüchſe die öffentliche Meinung durch inter-
erte Vorurteile gegen eine gebundene Planwirtſchaft vergiftet
d; ſie mag die Planwirtſchaft verbeſſern, ſie mag den olten
rokratismus auffriſchen, ſie mag in Form der Selbſtver-
ung die Verantwortung dem wirtſchaftenden Volk ſelbſt über
zen aber ſie muß ſich zur gebundenen Planwirtſchaft, das

n den höchſt unpopulären Begriffen „Pflicht und Zwang“
n.

die neue wirtſchaftliche Ordnung ſoll ſich nach den Auf
wen des Reichswirtſchaftsminiſters „von unten her“ auf
„torhandenen Vereinigungstendenzen der produktiv rätigen

köllerung aufbauen:

iſt kein Zufall, daß ſchon in den Jahrzehnten vor dem
e das Solidaritätsgefühl innerhalb der einzelnen Berifs
wen ſich als die ſtärkſte geſellſchaftsbildende Kraft erwieſen

V JBolitiſche Streiflichter
Pra Erkenntnis. Merkwürdige Dinge hört man
en. Es iſt etwas faul im Staate Polen. Die
n Herrſchaft in den an deutſche Ordnung ge

m Gauen begegnet Kopfſchütteln. Die alte „polniſche
I läßt ſich ſchon wieder fühlen. Das Beſtechungs

r überhand. Verſtändige Kreiſe haben lang-
be nken, ſich mit Kopf und Kragen an Kongreßpolen
r en. Der polniſche geringere Markt macht ſich
fehlt man verdiente mehr im deucſchen Reichsverband.
5 h e nur an Kohlen, an Rohſtoffen aller Art, ſon

a Maſchinen und Maſchinenteilen, an Kleidungs
Tabak. Und was hiervon zu haben iſt, iſt mir

Arbeit,

Nlen:

rigen,

hat Auf dieſen Kräften muß man die Organiſation der
neuen Wirtſchaft aufbauen, wenn man ein lebenskräftiges Ge
bilde ſchaffen will. Erſtes Ziel muß alſo ſein, fachliche Wirt
ſchaftsgruppen jeweils aus Unternehmern und Arbeitern,
Kaufleuten und Unternehmern zu ſammengeſetzt zu bilden.
Die Geſamtheit dieſer Wirtſchaftsgruppen, die als fachliche
Selbſtverwaltungskörper auszubilden wären, würde neben den
regional gewählten Vertretern in einem Reichswirtſchaftsrat zu
vereinigen ſein. Die Aufgabe dieſer Wirtſchaftsgruppen und
dieſes Wirtſchaftsrates ſollten zunächſt rein wirtſchaftliche ſein:
Sie ſollen mit wirtſchaftlichen ar planmäßig eine neue
Wirtſchaft aufbauen. Jhre politiſche Betätigung könnte notfalls
auf die Begutachtung, Anregung und Förderung wirtſchafts
politiſcher Geſetze bleiben. Die Erkenntnis von der
Notwendigkeit einer ſolchen Gliederung beginnt ſich, angeregt
durch das Verlangen der Arbeiterſchaft nach Mitwirkung an der
Bildung des deutſchen Wirtſchaftswillens in der Oeffentlichkeit
und im Verfaſſungsausſchuß durchzuſetzen.“

Es folgt dann eine ſehr ausſführliche Darſtellung über die
Ausgeſtaltung der Planwirtſchaft und den Charakter einer
richtigen, dem ſozialiſtiſchen Geiſte wie den Notwendigkeiten der
Praxis gleichermaßen entſprechenden Sozialiſierung.

Die Einzelheiten des Programms
der gebundenen Planwirtſchaft

Die Räteorganiſation iſt ſofort durch ein beſonderes Reichs
geſetz, noch vor Verabſchiedung der Verfaſſung, ins Leben zu
rufen. Jhr Kernſtück ſoll die fachliche Organiſation ſein, die von
den aus den Fachgruppen der Arbeits gemeinſchaft zu entwickeln
den Wirtſchaftsbünden zu rechts- und geſchäftsfähigen Wirt
ſchaftszweckverbänden hinabſteigen. Aufgabe dieſer fachlichen
Organiſation ſoll ſein, die Wirtſchaft auf ihren Fachgebieten nach
den von der Reichsge ſetzgebung aufzuſtellenden Grundſätzen zu
leiten. Dieſe Fachſtellen und die zuſammengefaßten Arbeit-
nehmer und Arbeitgeberräte beſchicken gemeinſam den Reichs
wirtſchaftsrat als oberſtes Organ der deutſchen Gemeinwirtſchaft.
Die Organiſation des Reichswirtſchaftsrates iſt ſtreng paritätiſch
gedacht. Der Geſamtheit der Arbeitnehmer ſollen mithin hin
ſichtlich der gemein wirtſchaftlichen Beeinfluſſung der Wirtſchafts
vorgänge die gleichen Rechte und damit auch die gleichen Ver-
antwortlichkeiten zuſtehen, wie dem Unternchmertum. Jm Reichs
wirtſchaftsrat ſollen auch Vertreter des Handels und Vertreter
der Verbraucher ſitzen.

Neben der gemeinwirtſchaftlichen Regelung der Kohlen- und
Kaliwirtſchaft wird unverzüglich eine gemein wirtſchaftliche Rege
lung der Elekkrizitätsverſorgung und des Betriebes der Getreide-
mühlen in die Wege geleitet.

Die gemiſchtwirt ſchaftliche des ReichesBeteiligung aninduſtriellen Unternehmungen iſt durch eine zweckmäßige Aus
geſtaltung der Vermögensbeſteuerung zu fördern. Es iſt
namentlich daran gedacht, daß das Reich die Befugnis bekommt,
an Stelle der Abgabe in bar, die in der Steuerdeklaration auf-
geführten Vermögensobjekte zu den von dem Steuerpflichtigen an
gegebenen Werten, die von dem Steuerpflichtigen verſchwiegenen
Objekte ohne jede Entſchädigung ſelbſt zu übernehmen.

Die gemeinwirtſchaftliche Verwaltung aller in den Händen
des Reiches liegenden oder in ſeine Hand gelangenden gemiſcht-
wirtſchaftlichen Beteiligungen iſt einer beſonderen Reichsver-
mögensbank zu übertragen. Dieſe Reichsvermögensbank ver
waltet auch einen Reichefonds in Höhe von mehreren Millionen,
der den Zweck hat, die deutſche Gütererzeugung insbeſondere durch
Erteilung von Reichsaufträgen zu fördern. Von den Gewinnen
ſollen die aus dieſem Fonds mit Aufträgen bedachten Betrieben
drei Viertel des Betrages der eine Verzinſung von 5 Prozent
des Stammkapitals und der Reſerven überſteigenden Beträge
wieder an den Reichsfond abführen. Von dieſen Cewinnbeträgen
ſind zwei Drittel zur Förderung der Gütererzeugung, ein Drittel
zur Föröderung ſozialer Arbeiten des Reiches (z. B. Erhöhung
der Jnvalidenrenten, Einführung einer Reichsmutterſchaftsver
ſicherung uſw.) zu verwenden. Um neue Lohnerhöhungen m-
folge der Preiserhöhung für ausländiſche Nahrungsmittel zu
vermeiden, ſoll für die nächſte Zeit der Lohn an die Arbeiter zu
einem Teil in Nahrungsmitteln, Kleidung uſw. errichtet werden.
Die dadurch entſtehenden Koſten ſollen aus einem Ansgleichs-
fonds günſtig arbeitender Unternehmungen und vom Reich ge
deckt werden. Das Reich ſoll ſich die' Mittel für dieſe Koſten
durch die Erhöhung des Brotvreiſes, durch Ausgleichung der
Jnlandspreiſe an die Weltmarktspreiſe verſchaffen.

Durch das Geſetz über den Arbeitsfrieden ſoll zunächſt auf
ein Jahr für die „befriedeten“ Betriebe die Ausübung des Streik-
rechts an gewiſſe Vorausſetzungen geknüpft ſein. Einem Be-
zirksausſchuß für. Arbeitsfrieden wird die obligatoriſche Vermitt
lung bei angeſagtem Streik übertragen. Zerſchlägt ſich die Ver
mittlungsaktion, ſo darf nur dann geſtreikt werden, wenn neun
Zehntel aller Arbeiter eines Betriebes in einer geheimen Ab
ſtimmung ihre Stimme für den Streik abgegeben haben.

Zur Durchführung des einheitlichen Wirtſchaftsprogramms
wird die Zahl der an der Wirt'chaftspolitik beteiligten Reichs
miniſterien auf drei verringert. Die Führung der Wirtſchafts
politik ſoll lediglich in den Händen des Reichswirtſchaftsminiſters,
des Reichsarbeitsminſters und des Reichsfinanzminiſters liegen.
Dieſe drei Miniſterien werden mit Männern einheitlicher An
ſchauung beſetzt. Die drei Miniſterien unter dem Vorſitz des
Reichswirtſchaftsminiſters bilden innerhalb des Kabinetts einen
„Wirtſchaftsaus chuß“ deſſen wirtſchaftspolitiſche Richrlinien hon
allen anderen Reſſorts, insbeſondere von der wirtſchafts politiſchen
Abteilung des Auswärtigen Amtes, dem Reichsernährungs-
miniſterium und der Waffenſtillſtandskommiſſion, unbedingt zu
befolgen ſind, ſo lange nicht das geſamte Kabinett abweichende
Entſcheidungen trifft. Die drei an der Wirt'ſchaftspolitik be
teiligten Miniſter haben entſcheidenden Einfluß auf die Be
ſetzung aller mit wirtſchaftspolitiſchen Aufgaben betrauten
Stellen. Die Geſchäfte des Reichsſchatz miniſteriums fallen,
ſoweit ſie in einer Zentralbehörde bearbeitet werden müſſen, auf
das Reichsfinanzminiſterium und das Reichswirtſchaftsminiſterium
zurück. Jm, übrigen werden die Geſchäfte dieſes Miniſteriums
von mittleren Reichsbehörden oder von der Reichsvermögensbank
übernommen. Auch in Zukunft werden beſondere Reichsminiſſte-
rien für wirtſchaftliche Aufgaben nicht mehr gebildet, auch nicht
Reichsminiſter ohne Portefeuille mit der Erledigung wirtſchaf s
politiſcher Aufgaben (Aus- und Einfuhrpolitik, Wiederaufbau der
Zerſtörungsgebiete) betraut.

zu Preiſen zu bekommen, die noch gewaltiger ſind als die
augenblicklichen deutſchen und ins Ungemeſſene wachſen.
Auch die vielgerühmte Diſziplin im Heer läßt zu wünſchen
übrig, und die Soldateska wird eine Laſt, wie die alte
polniſche es war. Die hohen Lebensmittelpreiſe, die der
Deutſche jetzt bezahlt, locken den Bauer. Soll er ſeine
Arbeit ſich ſchlecht bezahlen laſſen, wo er es beim alten
Reich beſſer haben kann; denn bei Polen bekommt er weni-
ger. Allenthalben wächſt die Erbitterung. Schon laſſen
ſich Stimmen hören, die lediglich eine ganz loſe Angliede-
rung an Polen fordern bei möglichſter Selbſtändigkeit.
Echon aber auch hört man Stimmen, die Poſen als ein
ſelbſtändiges Glied Deutſchlands fordern. Nach dem erſten
chauviniſtiſchen Rauſch fällt die Binde von den Augen, was
man mit dem Polenjoch, der Herrſchaft des Etammbruders,

würde den Getöteten

eintauſchte. Die Erkennknis, einmal geweckk, wird nicht
wieder einſchlafen. Auch Hallers Truppen werden daran
nichts ändern. Dem Kongreßvpolen iſt der Poſener Bruder
r ein halber Pole. Iſt er erſt ganz der Herr, wird

Poſener Befreiern Angft werden, wie ſie zumal ja
ſie ihren Teil an den deutſchen Koſten zur Wiedergut
machung tragen müſſen leben ſollen. Uns kann ihre
heutige Angſt nur recht ſein, der Verrat hat nichts ver
dient als ſchwerſte Bedrückung und ſchwerſtes Unheil. Die
Stunde wird bald kommen, wo ganz Poſen den Verführern
flucht.

Wie Demokraten über Deutſchland denken. Jm
„Schwäbiſchen Merkur“ wurde kürzlich geklagt, daß die
Schweizer Regierung Deutſchen, die in der Schweiz ihre
Wohnung, teilweiſe auch ihre Familie haben, die Einreiſe
verrweigere, weil ſie keine Deutſchen mehr haben wollen;
es habe eine Hetze gegen die Deutſchen in der Schweiz ein
geſetzt. Darauf gibt das demokratiſche „Berner Tag
blatt“ folgende Antwort, die für die deutſche Oeffentlichkeit
jedenfalls von großem Jntereſſe iſt:

„Es iſt nötig, dieſe Anſchuldigungen, auf das richtige
Maß zurückzuführen. Es mag ja Blätter geben, die dem
Grundſatz huldigen, alleweil mit dem Stärkeren zu gehen.
Aber das ſind doch Ausnahmen. Die Sympathien ſind die-
ſelben geblieben, und es iſt einfach unwahr, daß in der
Schweiz eine Hetze gegen die Deutſchen eingeſetzt hat. Aber
richtig iſt es, daß uns Demokraten die ſcheußliche
Unordnung, die in ganz Deutſchland um ſich greift,
die das deutſche, früher ſo arbeitſame, diſziplinierte Volk
zu fortwährenden Streiks, Gewalttaten und Bürgerkrieg
treibt, in der tiefſten Seele zuwider iſt, und daß,
wenn nicht bald einmal Recht, Ordnung und Geſetz in
Deutſchland wieder obenauf kommen, auch die alte Sym
pathie ſich verflüchtigen wird.

v. Trotha. Nachdem vor kurzem die Tagesblätter die Nach
richt gebracht haben, daß eine ganze Reihe von Familiengliedern
im letzten Kriege auf dem Felde der Ehre für König und Vater
land gefallen iſt, hat das Geſchlecht v Trotha einen neuen Ver
luſt zu verzeichnen: am 17. Mai 1919 ſtarb zu Deſſau der Kgl.
Preußiſche Generalmajor (à la suite des Herzogs von Anhalt)
Thilo v. Trotha. Er war geboren zu Cöthen am 25. April 1846
als Sohn des Kammerherrn und Oberhofmeiſters der Herzogin
von Anhalt Ludwig v. Trotha auf Teutſchenthal und Würden-
berg (verkauft an die Familie Zimmermann, jetzt im Beſitz von
Frau Rittmeiſter Wentzel geb. v. Zimmermann) und der Alwine
v. Oppell aus dem Hauſe Empel. Er vermählte ſich zu Metz am
6. Juni 1882 mit Marie v. Fumetti (f zu Trier am 10. Novem
ber 1885) und zum zweiten Male am 25. Juni 1889 mit Marie
Müller aus Luxemburg. Beide Ehen ſind kinderlos geblieben.

Das Geſchlecht gehört dem Urgdel des Saalkreiſes an mit
dem gleichnamigen Dorfe bei Halle und iſt im Regierungsbezirk
Merſeburg und im Anhaltiſchen reich begütert. Das Seniorat
Goldſchau iſt ſeit 1729, das Fideikommiß Scopau ſeit 1477, das
Fideikommiß Hecklingen ſeit 1461 im Beſitze der Familie. Stolze
Güter ſind auch Gänſefurth im Anhaltiſchen uſw. Jn der
Geſchichte bekannt iſt der berühmte Biſchof von Merſeburg Thilo
v. Trotha von 1468--1514 und ein Thilo v. Trotha, welcher in
der Schlacht bei Mühlberg (1547) den Kurfürſten Johann Fried-
rich von Sachſen gefangen nahm. Gg. S.

Verhinderte Millionenſchiebungen. Um Teyxtilwaren im
Werte von mehreren Millionen in Deutſchland einführen zu
können, hatte ein Schweizer Kaufmann für eine Einfuhr-
bewilligung eine halbe Millien bezahlt, und
ſieben Schieber aus dem Berliner Weſten woll-
ten das Geſchäft weiter in die Hand nehmen, als das Landes-
polizeiamt dazwiſchentrat und die Waren beſchlagnahmte. Be
ſonders ſchwer geſchädigt iſt die St. Gallener Textilinduſtrie.
Amgeblich für das Militärbüro des Magiſtrats Berlin ſollten
zwei Waggons Schokolade von einer Firma hier ein-
geführt werden. Für die Einfuhrbewilligung wurden 50 000 Mk.
verlangt. Einer der Beteiligten, dem das Geſchäft nicht ſehr
veinlich erſchien, legte den Schein dem Reichskommiſſar vor, der
ihn als gefälſcht erkannte. Wie das Landespolizeiamt ſofort
ermitteln konnte, hatte eine untere Angeſtellte des Reichskom-
miſſars die Fälſchung begangen; ſie wurde hinter Schloß und
Riegel geſetzt. Sehr begehrt ſind für die polniſche Armee
wollene Decken und Leverſohlen, zu deren Ausfuhr der Reichs
kommiſſar natürlich niemals ſeine Genehmigung erteilen würde.
Auch hier iſt man mit falſchen Ausfuhrbewilligungen vorge-
gangen. Dem Landespolizeiamt gelang es auch in dieſem Falle,
die Machenſchaften aufzudecken; die Fälſcher und ihre Hinter
männer zu ermitteln und eine Reihe von ihnen zu verhaften.
Das Landespolizeiamt ſteht dauernd mit de Grenzſtationen in
Verbindung, wo allen Aus und Einfuhrartikeln die ſchärfſte Auf
merkſamkeit geſchenkt wird.

Die Sicherung der Lebensmittel. Der Torpedoboots-
zerſtörer, der zur Sicherſtellung der Lebensmitteltransporte
auf der Elbe in Pirna angelegt hatte, iſt geſtern in Dresden
angekommen und hat nachmittags die Reiſe elbabwärts fort-
geſetzk.

Einſpruch gegen die Verhaftung Profeſſor Litzmanns. Wie
bekannt, iſt Profeſſor Litzmann von der Univerſität Bonn durch-
das britiſche Kriegsgericht mit zwei Monaten Gefängnis
bei ſofortiger Verhaftung verurteilt worden, weil er
im Paßamt auf dem Kölner Hauptbahnhof ungeachtet einer
dort aushängenden Anſchrift und zweimaliger Aufforderung
durch einen Offizier ſeinen Hut nicht abgenommen hat. Da
nicht angenommen werden kann, daß die engliſche Militär
behörde wirklich der Anſicht iſt, deutſche Bürger wegen gering-
fügiger Nichtbeachtung von Anordnuegen, deren Berechtigung
aus dem Völkerrecht nicht hergeleitet werden kann, einzu-
kerkern, ſo hat der Vorſitzende der deutſchen Kommiſſion in
Spaa am 18. Mai Einſpruch gegen die Beſtrafung des Pro-
feſſors Litzmann erhoben und die
nähere Aufklärung des Falles erſucht.

Lebt der Zar noch? Von Archangelsk aus wird durch einen
engliſchen Berichterſtatter wieder einmal das Gerücht verbreitet,
daß die Nachricht von der Ermordung der Zarenfamilie unrich-
tig ſei. Großfürſt Kyrill ſoll einen Brief von der Zarentochter
Tatjana erhalten haben des Jnhalts, daß der Zar, die Zarin
und die Prinzeſſinnen noch am Leben ſeien. Der bolſchewiſtiſche
Offizier, der mit der Vollſtreckung des Todesurteils beauftragt
war, habe dem Zaren gegenüber geäußert, es ſei eigentlich
ganz gleichgültig, wer erſchoſſen werde; für ihn genüge es, wenn
er eine Leiche orzeigen könne und eine Kugel in den Kopf

unkenntlich machen. Darauf habe ein
Graf T. ſich als Opfer angeboten und trotz des Proteſtes des
Zaren es durchgeſetzt, daß man ihn an Stelle des Kaiſers er
ſchoß. Der Zar ſei darauf geflüchtet und ſein Aufenthalt ſei
unbekannt. Nach dieſer phantaſtiſchen Geſchichte darf man da
mit rechnen, daß Rußland in einiger Zeit das Auftreten eines
„falſchen Nikolaus“ bevorſteht, wie in früheren Jahrhunderten
drei Prätendenten die Rolle des ermordeten Zarenſohnes Deme-
trius geſpielt haben und vor etwa 150 Jahren ein Koſak
Pugatſchew ſich für den ermordeten Gemahl der Kaiſerin
Katharina ausgab.

Hauptſchriftleiter. Heimuf Böttcher.
Vorantwortltch für den politiſchen Teil elmut Böttcher Volkswirtſchaft

ans Heiling; für die Abteilung nſt, Wiſſenſchaft, Anterhaltung ſowie
t den iokalen Teil Adolf Meyer ſür vrovinziele Rachrichten Gerichtsſaa

nad Sport und den übrigen redaktionellen Teil: Hans Heiling, für der
Anzeigenteil: Vau! Kerſten; ſämtlich in Halle a. S.

Verlag und Druck der Halleſchen Zeitung Otto Thiele, e a S.Verlagsdirekter: x r Poetzſch. Den

engliſche Kommiſſion um



Louis Bökoer, TRin zum Diehten für FEinKochgläser sind vortolnofoglen,
a ne m 9 Weil geschmack- und gernchlos and Zatschliessend.

Siehern Sle sich rechtzeitig inren edarf bei

Auch in diesem Jahre stellen wir

Flurhüten
für Güter und Goemeinden,

Die Herren Interessenten bitten wir, sich mit uns betreffs
näherer Vereinbarungen in Verbindung zu setzen.

Anallesche Oach- und Schlless Cevellschuft
c Telephon 6553. m. b. H. Telephon 6553.

Direction der DiseontoG eſellſchaft in Verſin
Bilanz am 31. Dezember 1918.

Aktiva.
Kaſſe, fremde Geldſorten, Coupons

und Guthaben bei Noten- und
AbrechnungsbankenWechſel K. unve rzinsliche Schatz
anweiſungen
a) Wechſel und unverzinsliche

Schatzanweiiungen des
Reichs und der Bundes-
ſtaaten 1975 117 263.04
eig Aregzte

e) eig. Ziehung.
ch Solawechſel

der Kunden

an dieOrder arüberR der Bank ineoſtroguthaben ber Vanken und onatenBanifirmen fällig (466 248 030,88Reports und Lombards gegen z. nach 3 Mo
börſengängige Wertpapiere naten fällig 352 081 555.62 1 910 787 64849

vor auf Waren u. Waren e) ſonſtige Tverſchiffungen ſier 27 Bilan nete e n un 90990a) dur aren, oder agen 1 1p. da 2247 185, 15 m 8 9t6 oUrch andere inaus bis zuSicherheiten 1570976332 nan 6167
Eigene Wertpapiere 476,31a) Anleihen und verzinsliche a 3 MoSchatzanweiſungen des naten fällig 17 779811,24 1 230 445 204.54

Reichs und der Bundes Accepte und S e83 a) Accepte n 97275ſtagten 848 160,70 b) noch richt eingelöſte Schecks 3v) ſonſtige bei 13 866 821,93der Reichs Außerdem TAval- undKarte u
and. S e Bürgſchaftsen ver pflichtungen 362 649 525 62W T Were Eig. Ziehims. 19,6518,15F- davon eche) ſonſt. börſen nung Dritter 19097651815Weiterbegebene3 Wertper 6024 812,75 Solawechſel der

Kunden an die
ſonſt Wert

2 692 32868 Order der Bankpapiere
Konſortial-Beteiligungen Für Rechnun des Reichs oder der Rei 8bankBeteiligung bei der Nord- nommene Verpflichtungen ch aber

Wobiſabrieipritungendeutſchen Bank in HamburgBeteiligung bei dem A. Schaaff David Hanſemannſche h r
4 929 729,92hauſen'ſchen Bamverein A.-G.

Däuernde Beteiligungen bei an
deren Banten und Bankfirmen

Schuldner in laufender Rechnung
a) gedeckte 727 427 325,70

davon d. börſengängige
Wertpapiere gedeckt

265 335 020,50
b) ungedeckte

Außerdem Aval- und
Nlrg gangC 362 649 525,62

Forderungen an das Reich oder
die Reichsvbant aus für Rech-
nung derſelben übernommenen
Verpflichtungen

WertpapierBeſtände d. Penſions
kaſſe und der Stiſtungen

Einrichtung
Bankgebände in Berlin und bei

den Zweigniederlaſſungen
S 36 547 891,75

auf

Paſſiva.
Eingezahlte Kommandit-Anteile
Allgemeine a leche Reſerve
Beſondere Reſerve
Gläubigera) Noſtroverpflichtungen
b) ſeitens der Kundſchaft bei Dritten

benutzte Kredite
e) Guthaben deutſcher Banken und

Bankſirmend) Einlagen gut proviſionsfreier
nung1. innerhalb 7 Ta

a fällig 1 002 428 052.99

204 948 349

1975117263

85

Jg. Kaufmann ſ. guterh.
o Herrengarderobe

ig.) zu kauf Angeb.
nach S 13. II r.

und Hedaillen kauft
A. Riechmann Co.Sophienſtr. 36.

Neosalvarsan. Chemi-Kkalien ete. kautt
Handelshaus Merkur,Berlin-Wilmersdorf l.

Die eII. Pfarrſtellee zu beſetzen. Grundgehalt Kl. VI und freie
ohnüng. Bewerbungen werden ſchleunigſt erbeten.
Ermsleben, den 22. Mai 1919. Der Magiſtrat.

Darlehnsvermittler
an allen Orten von exſtklaſſigem Unternehmen geſucht.

(30 Pfg. Rückporto.)
Norddentſche Kredit und Finangziernngs Geſellſchaft
Erich A. W. Tetzlaff Co., Berlin N. 24,

Elſaſſer Str. 35.

Gewlſefachmann,

bei Landwirten der Provinz Sachſen
und Anhalt beſtens eingeführt, der
aber auch alle Abſatzgebiete kennen
muß, als Ein und Verkäufer für
Gemüſegroßhandlung ſofort geſucht.
Angebote unter Z. 1581 an die
Expedition dieſer Zeitung.
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Comfrey
in ganzen Wurzelſtöcken
ſo wie ſie der Acker gibt,
waggonweiſe zu kaufen

geſucht.
Aathäns Peteraeilm,

Erfurt,
Dalbergsweg d.

48 017 097

60 000 000

100 000 000

61 657 641 45
886 886 526

hierzuUeberwei-
ſung aus d. Ge
winn- u. Verluſt
Rechnung v. 1918 400000, 5 329 729,92

Adolph von Hamemann-Stiſtung 466057,10
Schoe ller-Stiſtung 273 467,79

Dr. r n 277iſcher-Stiſtung 57,90Sonſige Sliflungen für die An

geſtellten der Geſellſchaft 742 668,03
Nocv Nrot abgehobene Gewinnanteile der früheren

HahreRückſtellung für Talonſteuer
hierzu Ueberweiſung a. d. Gewinn

6 218 785 20 und Verluſt- Rechnung von 1918u 9 g Fhwyinnanteir auf 310 000 000 Wiſmante
nteile

Gewinnbeteiligung des Aufſichtsrats
Gewinnbeteiligung der Geſchäftsinhaber
Uebertrag auf neue Rechnung

z 159 459 200,41

Einen Elektrotechniker,
der ſpeziell mit der Behandlung von Gleichſtrom-Motoren,
O Volt, genaueſt Beſcheid weiß v zur Jnſtandhaltung
der elektrſichen Fabrikanlagen ſuchChemische PFabrik, Gahbe a. 9.. 0. m. b. I.
Offerten mit Angabe der Lohnamſprüche, des Alters und

Zeugnisabſchriften erbeten.

Stenotypistinnen,
Kontoristinnen, Verkäuferinnen

vermittelt koſtenlos

Städiisches Arbeitsamt,
Salzgrafenſtraſe 2. Fernruf 5714.

Tüchtigen Kaufgeſuche„Stellmachergeſellen

Suche Grundſtück,r dauernde Beſchäftigung
-30 Morg., d. Höhe v. Anz.ſofort ein bei guter Be 99ſtigung Stellmachermeiſter 29 d. Vert. ſelbſt überl, Geil. Oß:

unt. A. U. 219 an RudolfVr. Schulze., Mosso, MagdeburgWiedemar bei Gleſſin,

Wir ſuchenFeine Verwunterſteſſe

Zuverlaiſigen

Wachthund
kauft Paul Schrecek,

Huttenſtraße 5 n.

T verkäufe
Gaſthaus in Stadtmit zwei
Gaſtzimmern, Tanz'igal, Kon-
zertgarten m. Verand anſchl.
Banſtell., ſowie Obſt u. Gemüſegarten, zu verkaufen.
Off. unter A. A. 10 poſt-
lagennd Weißenfels.

119 737 402 98

Abzüglich
Hypothek
Grundſtücke

Unt. d. Linden
33 34, Linden-
gaſſe und
Charlotten-

ſtraß e 37 /38
Unter den
Linden 32
CoblenzStettin e e

Sonſtige Liegenſchafien:Grundſtücke Behrenſtraße 21/22
und Franzöſiſche Straße 53 56
zu Berlin, ſowie in Bielefeld,
Eſſen, Mülheim, Münſter und
Trier e N7 e

5 000 000,

1000 000,
220 000,

75 000

Bernburg (Saale)
günſtig beleg. ca. 1800 qm gr.

Grundſtück
für gewerbliche Betriebe, 7 665 702 45

iſt beſetzt
Dr. G. Humbert.

Rittergut Dammendorf.

miet-Geſuche

z Zimmerwohnung
für ſofort oder 1. Juli von
ruhiger Kaufmannsfamilie
geſucht.

Robert uMagdebuigerſr 25 bei
Iahn.Zechrene

äypolnekenßapitallen

zur I. u. II. Stelle in jeder
Höhe zu mäßigen Zinſen bei
angerer Feſtſchreibung ſtets
zuszuleihen.

Bothe,krauſenſtr. 10. Telef. 3480.

Hypothelken-
geldera ür Wohnhäuſer, Acker, Fa

riken, Hotels und ſonſtigen
gewerblichen Grundbeſitz zu

ne günſtigen Be-ngungen ber ſtreng reeller
edienung anzubieten durch
Otto Heinrichs,

Magdeburg.
30 bis 35000 Mark

pothek auf GrundſtückJ OffertenHalle geſucht.

verkäufl. Häuſer
behufs Unterbreitungan vor-
gemerkte Käuer. Angeb. a. d
Verlag Verkanfſs-Markt,
Elberfeld, Mühlenſtr. 19.

bers
Odolflaschen

werden in den Odob-Voer-
kaufsstellen zurückgekauf i

10 f. per grade Flasche

ß kitine

Flügel HarmoniumsKauft gegen Kasse

RitterFlügel n. Planofabrilke.

Altes Silber
kauft jeden Poſten
zu höchſten Preiſen

Voss. Geiſtſtr. 46.
Siegen-, Haſen-

u, Kaninchenfelle,
Roßhaare u. Wolle

kanfen zu Höchſtpreiſen

unter Z. 1575 an dieHoſchäſtsſtelle dieſ, Zig. erb.
Gebr. Danglowitz,

Ziſcherplan 2 Tel. 1178

div. kleine Wohnungen,
ar. Werkſtellen, Schuppen,
Remiſe, Stallg., Lagerhof.
Fordg. M. 85000 b. er tſpr. Anz.
Etkenberg 4 80., Hannover.

Kann
Fut: W

rund u. lang, in allen Größen

Eiverge,
m. b.Pianmos, l Gr. Metrehrkhte 5.

Ziegen-
J

Salzleckrollen

Eiverge,
E. G. m. b. H.

Gr. Märkerſtraße 5.

Do Markiie, r
derb. Friedensſtoff, über 3 m
breit, geſchmackvolles

kleines Kinderbett
(Holz, weiß geſtr evil. mit
Betthimmel, gebrauchter

Klavpfſportwagen
zu verkaufen

Martinſtr. III r.mor ndran.

Soll.

Steuern

Die nachſtehende
Metzer Niederlaſſungen.

Verwaltungskoſten einſchließlich Gewinn-
beteiligung der Angeſtellten

Zu verteilender Reingewinn

4321261179 14

24

2

33 805 792
6 294 675

32 016 131 30

72 116 598 67

Haben.
Vortrag aus 1917
ConponsVerſallene Gewinnanteilſcheine
Proviſion
Wechſel und Zinſen
Berg anHamburg

bei er Rorddeutſchen
Beleili gang bei dem A. Schäanbäufen' ſchen

Bankverein A.-G.Dauernde Beteiligungen bei
Banken und Bankfirmen

anderen

n
Die nachſtehende Bilanz entbält nicht den Vermögensſtand unſerer Londoner und Metzer Niederlaſſunge

Gewinn und vVerluſt-Rechnung 1915.*)

1 076

14 529

o d igf
4800

7 000

3 540812

72 11666

Gewinne und Verluſtrechnung enthält nicht das Erträgnis unſerer Londoner u

29261

Gelegenheitskauf!
Infolge Todesſalles vor
nehmer Dame priv.verlflich.:

1. Ein Samtmantel
(beſte Friedensware) mit gr.
Skunkskragen,

Preis M. 1000.-,2. Ein Pelzmantel
(innen Feh. Skunkskragen
u. ganz Skunks umrandet)

Preis M. 2Beide Mäntel ſtammen von
Herpich, Berlin. Angebote
unter Z. 1574 an die Ge-
ſchäftsſtelle d. Ztg. erbeten.

Vollſtändiges Reitzeug
(Armeeſattel mit VLedergurt,
Bruſtzeug, Kopfzeug mit
Trenſe u. Kandare, Steig-dügel und ein Paar gut er-
haltene Reitſtiefel preiswert
n verkaufen. Anfragen unt.

an die Geſchäfisſtelle
d. Ztg. erbeten.

Bohnenſtangen
Harken

Kleereiter
empfiehlt

Holzlouis Deparade vat e
Mansfelder Str. 41.

Motorpflug Kepry
ſaſt neu, ſoiort lieferbar.

Albreoeht. Halle S.
Leipzigerſtr.

Fertige Schäfte rfür Kinder Halbſchuhe aus
reinem, kräft., gr. Leinen,
Paar 6 Mk. Größe angeben.

HMelmann. Hamelu,
Deiſterſtr. 48.

Mein gut verzinsſches daus mit

Uhlandſtraße 1,
Ecke Wuchererſtraße,

hier, will ich für 75 000 Mark verkaufen. Enthäll
Wohnungen im Preiſe von 400--700 Mart.

Näheres: hermannſtraße 56p.

Sehr gut Ierhaltenes P t a I o
(wundervoller Ton nur an
Privat zu verk. Refil. werd.

ebet., Adr. u. Z. 1580 in d.
eſchä'tsſt. d. Ztg. niederzul.

Hochherrſchafilichen

Landaner
und einen Selbſtfahrer mit
Dienerſitz hat zu verkanfen
Seohumann, Sleiſcherſtr. 7.

e e
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Beilage zur Halleſchen Feitung Sonntag, den 25. Mai 1919.

und Amgebung
Hakle, 25. Mat
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Stöße vieler Straßenbahnſtrecken ſind durch das lange

Nangel an Perſonal und Material faſt unmöglich waren,
ren und teilweiſe gebrochen. Hierdurch entſtehen beim
en ſtarke Schläge, die die Fahrzeuge beſchädigen, die
e immer mehr rer und dauernde Betriebsausgaben
ern. Dieſe Schienen werden zurzeit in der Reilſtraße
n Brunnenſtraße und Bernburgerſtraße elektriſch
weißt. Die gebrochenen Schienenenden werden heraus-
e und durch neue Stücke erſetzt, die nach Anbringung ſeit
gaſchen elektriſch zuſammengeſchweißt werden. Der er-
ehe elektriſche Strom wird in einfachſter Weiſe vom
raht entnommen, durch Umformung von 509 Volt auf
Welt Spannung verringert und alsdann mittels eines geeig-h Apparates für die Schweißung verwendet. Die eigentliche

fung ſelbſt dauert 30--40 Minuten; hierbei entſteht eine
irnung an den Schweißnähten von etwa 1000 Grad. Nach
ung wird der Schienenſtoß durch eine elektriſch betriebene
maſchine eben gehobelt. Durch die beſchriebene elektriſche
ſweißung wird die Lebensdauer der Schienen um 6 bis 7
e herlängert, was insbeſondere bei den ine hohen
enenpreiſen wirtſchaftliche Bedeutung hat; das Befahren der
reißen Gleiſe erfolgt ohne Stöße und Erſchütterung in den
en.

Die Frauengruppe der Deutſchnationalen Volkspartei,
eerein Halle, veranſtaltete dieſer Tage, abends um
ſt in der „Tulpe“ einen Familienabend, der ſich eines ſo
m veſuches erfreute, daß der vorhandene Platz kaum aus-
e. Nach warmen Begrüßungsworten durch die Vorſitzende,

von Kroſigk, nahm Geheimrat Voretzſch das Wort
dankte im Namen der Partei den Frauen für die große

treue und Aufopferung, die ſie bei der Arbeit zu den
ſiedenen Wahlen bewieſen haben. Auch iſt es hoch anzuer-
n, wie ſich die Frauen das ihnen jüngſt verliehene Wahl
zur Wahlpflicht gemacht haben. Die Tätigkeit der Frauen

pe iſt eine recht vege, es haben ſich verſchiedene Unteraus-
e gebildet, die zu Unterhaltung und Belehrung Frauen
Nädchen ſammeln oder ſich der Kinder annehmen, um bei
her Wanderung und heiterem Spiel vaterländiſchen Sinn
bewußte deutſche Art in die Kinderherzen zu pflanzen. Es

ein Vortrag von Profeſſor Abert über das deutſche
ied. Jn anſchaulicher Weiſe verſtand es der Redner, die
ehung veſchiedener Volkslieder darzulegen, er wurde davin
rſtützt von Herrn Bohne, der die Darſtellung am Klavier
iterte. Eine reiche Ausgeſtaltung erfuhr der Abend durch
Ritwirkung einer Gruppe Wandervögel, die ihre heiteren
ernſten Lieder zur Freud der Anweſenden darboten.
Fräulein Voretzſch ſtellte ihre Kunſt in den Dienſt der
ſie ſang allein oder mit Hervn Bohne Lieder zur Laute,
de die Anweſenden ihnen reichen, wohlverdienten Beifall

Nit herzlichem Dank an die Leiterin der Veranſtaltung,

ſ Geheimrat Meye r, und die Vortragenden trennte manz in der Hoffnung, bald wieder einen gleichen Abend ver
zu können.
Auszeichnung. Der Schweſter Alice von Münchow

wurde für Frauenverdienſte im Kriege der Weimariſche Mariag
PaulownaOrden verliehen.

50 Gramm Butter. Jn der Woche vom 26. Mai kis
1. Juni 1919 werden auf den Abſchnitt 22 der Fettkarte für jede
Perſon des Haushalts 50 Gramm Butter zum Preiſe ron
46 Pfg. abgegeben. Der Verkauf erfolgt am Freitag, dem 30.
und Sonnabend, dem 31. Mai 1919. Die abgetrennten Abſchnitte
ſind gebündelt dem Stadternährungsamt am Montag, dem
2. Juni 1919 abzuliefern. Die Kleinhändler werden angewieſen,
die Reſtbeſtände an Maxgarine ſchnellſtens an den Großhänd!ler
zurückzugeben.

Ausländiſches Weizenmehl. Unter Bezugnahme auZiffer 5 ſeiner Anordnung vom 16. April 1919 ler r
ſches Weizenmehl wird beſtimmt: 1. Die Nummer 6 der Marken-
reihe für Auslandsmehl wird in Gültigkeit geſetzt für die Zeitvom 26. Mai bis 4. Juni 1919. 2. Die Mehlkleinhänoler (Mehl
händler, Bäcker, Konſumvereine) haben die eingenommenen
Marken (Nr. 6) bis zum 7. Juni 1919 an die Brotmarken-An-
nahmeſtelle Dreyhauptſtraße 4) abzugeben.

Lebensmittelbetrug. Die herrſchende Lebensmittelnot
wird von unlauteren Elementen immer wieder zu unerlaubter
Bereicherung ausgenutzt. Nach dem Bericht s Städtiſchen
Nahrungsmittel-Unterſuchungssmtes wurden mehr als 4
(28,4 der dem freien Handel entnommenen
Lebensmittel als minderwertig oder bedenklich bean-
ſtandet. Unerhört verbreitet iſt noch die Milchpantſſcheren.
Nicht viel weniger als aller unterſuchten Milchproben erwies
ſich als gewäſſerr. Die kaufende Bevölkerung könnte ſich in
höherem Grade var ſchnöoer Nebervorteilung ſchützen, wenn ſie
auf den Einkauf offentundig minderwertig gemachter Dinge,
die mit außerordentlich em Gewinn vertrieben werden, verzichtete
U. a. fällt auf, daß manche Geſchäfte Feigen feilhalten, die fo
lange in Waſſer gelegt wurden, bis ſie dick aufquollen. Mit
dieſen „gewäſſerten“ Feigen wird dem Publikum ö'tatt
der Früchte etwa der Ware als Waſſer verabfolgt. Vor dein
rn derart minderwertig gemachter Ware kann nur gewarnt
werden.

Provinz Sachſew
Der Mittellandkanal

Endgültige Entſcheidung über die Linienführung.

Nach jahrelangen Verhandlungen hat der Zentralverein für
deutſche Binnenſchiffahrt in ſeiner letzten Hauptverſammlung
unter Vorſitz von Geh. Regierungsrat Prof. Flam m endgültig
Stellung zu der weiteren Fortführung des Mittellandkanals
genommen.

Geh. Bauvat Prof. de Thäierrhy ſprach über die endgültige
Linienführung des Mittelbandkanals. Nachdem die Arbeiten auf
der Strecke nover--Peine aufgenommen ſinod, kann es ſich,
wie der Redner ausführte, jetzt nur darum handeln, ob man ſich
r die Süd oder für die Mittellinie entſcheidet. Dieſe beiden

inien haben den Stichkanal bei Hildesheim die
ünſtigſte Linienführung ſei die, die die vorteilhafteſte Verbin
ung mit den Erzeugnisorten und den Hauptverbrauchsorten

bringt. Für die Fahrt vom Weſten nach Berlin verlängert die
weitere Südlinie die Reiſedauer um neun Stunden. Durch den
Abſtieg zur Elbe und deren Benutzung bis zum Jhle-Kanal
könne leicht bei dem wechſelnden Waſſerſtande dieſes Fluſſes ein
völliger Stillſtand der Schiffahrt für längere Zeit eintreten. Bei
einem Jahresverkehr von 6 Millionen Tonnen würde die Süd-
linie für Berlin eine Fahrtverteuerung von 10 Millionen Mark
im Jahre bedeuken. Der Umweg der Südlinie, die nur wirt-
ſchaftliche Vorteile rein örtlicher Art aufweiſen kann, erfordert
eine Vermehrung der Schleuſen.

Der Redner ging dann auf den Waſſerbedarf der beiden ge
planten Linien ein, ferner auf die Bautoſten, die bei der Süd-
linie nur ſcheinbar geringer ſind als bei der Mittellinie, weil
die Südlinie nur mit einfachen Schleuſen verſehen werden n
die für einen Jahresverkehr von 6 Millionen Tonnen ausreichen
Die Mittellinie dagegen ſoll gleich mit Doppelſchleuſen aus-
gebaut werden, die für einen Jahresverkehr von faſt 11 Millionen
Tonnen genügen werden und eine große Betriebsſicherheit im
Fall von Ausbeſſerungen an einer Schleuſe gewähren.

Prof. de Thierrh kommt auf Grund ſeiner techniſchen und
wirtſchaftlichen Erwägungen zu dem Schluß, daß für den end-
gültigen Ausbau des Mittellandkanals der Mittellinie vor der
Südlinie der Vorzug gegeben werden muß, weil die Mittellinie

die kürgeſte, zuverläſſigſte und wirtſchaftlichſte Verbindung
zwiſchen dem Weſten, ſowie unſeren Seehäfen urg, Bremen

W Binnenhäfen Braunſchweig, Magdeburg und Berlin

Nach einer ſehr lebhaften Ausſprache, in deren Verlauf Re
gierungsrat Spannuth im Auftrage der braunſchweigiſchen Re
gierung eine Erklärung gegen den Plan der Mittellinie abgab,
wird mit großer Mehrheit eine Erklärung angenommen, nach der
der Zentralverein „ohne der endgültigen m g.
Mittellandkanals im einzelnen vorzugreifen, ſich nach Würdi-aller techniſchen und wirtſchaſtlrchen Gründe dafür aus

pricht, daß bei einer Entſcheidung der ſogenannten Mittehblinie
der Vorzug zu geben iſt“.

ü. Nietleben, 24 Mai. (Plötzlicher Tod.) Als
der etwa 50jährige Schuhmacher D. auf der Grube AltZſcherben
Koks holen wollte, wurde er auf der Grube durch einen Schlag
vom Tode ereilt.

g. Döllnitz (Saalkreis), 28. Mai. Verpachtung von
Grasnutzungen.) Zu der ſeitens dedr Gemeinde am Mon-
tag anberaumten Verpachtung von Grasnutzungen, beſtehend in
Wieſenparzellen, Triften und Niederungen im Auengelände,
hatten ſich zahlreiche Kaufluſtige eingefunden, ſo daß ſich ein
lebhaftes Geſchäft entwickelte. Die jetzt gezahlten Preiſe über-
ſtiogen die früheren in normaler Zeit durchweg um das Zehn
fache und höher. Wurden früher durchſchnittlich in der
Geſamtheit 400 bis 500 Mk. und im Höchſtfalle bis 700 Mk.
erzielt, ſo ergab die jetzige Pachtſumme 7800 Mk., wobei für
wure ſogar der zwanzigfache Betrag gegen früher ge
zahlt worden iſt.

S Schenkenberg, b. Delitzſch, 24. Mai. (Deutſchnatio
nale Volkspartet.) Nach einem zeitgemäßen eingehenden
Vortrage von Dr. Hoffmann-Kutſchke aus Halle über die
inner- und außerpolitiſche Lage, welcher allerfeits mit großem
Beifall aufgenommen wurde, kam die Gründung einer Orts
gruppe der Deutſchnationalen Volkspartei zuſtande.
50 Mitglieder traten der Partei ſofort Sr. Die Verſammlung
erhob gleichzeitig Einſpruch gegen den Schmachfrieden, wovon die
Reichsregierung durch Telegramm benchrichtigt wurde. Gefordert
wurde darin ein Frieden, welcher den Wilſonſchen 14 Punkten
zum mindeſten entſpricht und unſer Vaterland vor der Zer-
trümmerung bewahrt.

Jena, 24. Mai. (Direktorwahl.) Zum Direktor
der ſtädtiſchen Oberrealſchule an Stelle des nach Göttingen be-
rufenen bisherigen Direktors Dr. Liepmann wurde Obeclehrer
Dr. Fricke aus Braunſchweig gewählt.

A. Magdeburg, 24. Mai. (Der neue Magiſtrat.) Die
gänzliche Umbildung des Magiſtrats in Magdeburg vollendet ſich
nun allmählich. Der neue Bürgermeiſter Paul wurde am Don
nerstag in ſein Amt eingeführt, ferner wurden 12 neue unbe
ſoldete Stadträte 2 Demokraten, 9 Sozialdemokraten, 1 Unab-
hängiger in ihr Amt eingeführt. ine ſozialdemokratiſche
Stadträtin zu beſtätigen, weigert ſich die Regierung bis ZurStunde, doch ſoll ſie gebeten werden, die „vevalteten iſtvats

beſtimmungen bald aufzuheben“. Nachdem nun am Donnerstag
noch der ſozialdemokratiſche Stadtverordnete Haupt endgültig
zum beſoldeten Stadtrat gewählt worden iſt, find alle Aemter bis
auf eins beſetzt. Doch bleiben für abſehbare Zeit weitere Rück
tvitte unbeſoldeter Stadträte zu erwarten.

R. Deſſau, 24. Mai. (Die Auseinanderſetzungen
beendet.) Die Auseinanderſetzung des Staates mit dem
Herzoglichen Hauſe iſt bis auf einige unbedeutende Fragen be
endet. Der Staat erhält den Grundbeſitz an Domänen und
Forſten zurück, der im Jahre 1869 dem Herzoglichen Hauſe aus
dem Domanialgut zur Abfindung für privatrechtliche Anſprüche
gegeben worden iſt. Damals n bereits eine Auseinander
ſetzung zwiſchen Staat und Herzog, die dem Staate 20 und dem
Herzog 15 Prozent des Grund und Bodens zuwies. Jetzt be-
kommt der Staat weitere 11 Prozent zurück. Die Leiſtungen,
die aus dem Herzoglichen Vermögen bisher für den Staat und
die Oeffentlichkeit entſprungen ſind, ſollen auch weiter ermög
licht werden, indem der Staat das dazu erforderliche Vermögen
erhält. Zu gibt das Herzogliche Haus aus ſeinem
Privatvermögen ſo viel hinzu, das Thealber, die Wör-
litzer Anlagen uſw. in ihrer heutigen Geſtalt auch künftig er
halten werden und dem Volke dienen können. Der Staat über-
wimmt für die Abtretungen des Herzogshauſes die Verſorgung
von etwa 400 Herzoglichen Beamten. Die ſo getroffene Löſung
entſpricht der Billigkeit und dürfte beide Teile befriedigen.

1. Genthin, 24. Mai. mfangreichen Fleiſchver-
ſchiebungen) iſt man hier auf die Spur gekommen. Jn
Nähe des „Schützenhauſes“ wurde ein Fuhrwerk angehalten,
welches das Fleiſch von drei geſchlachteten Rindern nach außerhalb bringen ſollte. Das Fleiſch wurde beſchl jmt und durch
die ſtädtifche Fleiſchverkaufsſtelle an die Einwohnerſchaft unſerer
Stadt abgegeben. Es ſind mehrere Perſonen an den „Schie
bungen“ beteiligt, die Haupttäter ſino bereits ermittelt.

Nachdruck verboten

Die Referendarin
Roman von Carl Buſſe.

Tit einem Sprunge war ſie bei ihm, packte das
ſtück und wollte es ihrem Vater aus der Hand

„Undankbares Kind!“ kreiſchte ihre Mutter auf und
ihr in den Arm. „Was tuſt du?“
„Laß los!“ rief der Alte drohend. Er hielt den Brief
üler Kraft feſt. Gezerrt und zerknüllt blieb ihm das
Papier ſchließlich in der Hand.
Venn du ſelbſt zu gedankenlos biſt, um für dich zu
o müſſen wir's tun!“
uf den Knieen müßteſt du Gort danken,“ ſagte Frau

S erregt, „daß du ſo vernünftige Eltern haſt!“
war ein paar Schritt zurückgewichen; hinter dem
b ſtand fie, auf dem ſie bisher geſeſfen. Jhre Hände
ſten ſich um die Lehne. Jhr Geſicht verzerrte ſich in
ühtiger Wut: es ward häßlich.
hre ſchrie ſie „ihr! Wenn er ſich für mich be-

h eid ihr ſchuld! Wenn er euch und mich auslacht,
t ſchuld! Wenn ich um mein ganzes Leben komme,
r ſhuld! Warum miſcht ihr euch ein? Warum
et ihr mich bis auf die Knochen
e ſchrie; ſie ſchüttelte die Arme; ſie ſtand da, als
ſie ſich auf die Eltern ſtürzen und ſie ſchlagen. Jhr

„aAng auf einer Seite auf; es rollte nieder. Die
nen flogen ihr, wo Haß, Wut, Verzweiflung ſie ſchüt

um den Kopf.
t mich zufrieden! Stellt euch nicht in meinen
iſt ja ſowieſo ſchon aus! Jhr! Jhri“

n Mreiendes Weinen überfiel ſie. Sie ſtürzte zur
lug e krachend zu, daß von der Decke der Kalk
ſich löſte, und jagte wie gehetzt nach ihrem Zimmer.

ter war faſſungslos. In rer ganzen Ehe
a och nicht paſſiert. Jammernd begann ſie den

ich abzuräumen. Die Kniee wollten ſie kaum

Jhr Mann war ruhiger oder ſchien es. Er lachte kurz
auf: „Sie muß heiraten. Je eher, um ſo beſſer.“

Er ſtrich den zerdrückten Brief glatt. „Abſchreiben
muß ich ihn doch noch 'mal!“

Dann ging er ärgerlich fort, um ſein Geſchäft zu
öffnen.

Ju hatte ſich in ihrem Zimmer aufs Bett geworfen.
Es war von der Nacht noch zerwühlt und ungemacht. Die
Kiſſen hatten noch etwas von der Wärme gehalten; ſie
fühlte ſie an ihrem Geſicht, als ſie den Kopf tief in die
Federn ſteckte, um ihr ſchreiendes Weinen zu erſticken.

Dann lag ſie ſtundenlang apathiſch da unordentlich
in dem unordentlichen Zimmer. Sie fühlte gar keinen
Schmerz mehr, nur Stumpfheit und Leere.

Auf dem Tiſch neben dem Bett ſtand auch heute die
bunte Kafeetaſſe. Daraus hatten ſie beide getrunken.

Ein Handſpiegel lag daneben. Sie ſah ihr übernächti-
ges Geſicht darin an, die verſchwollenen Augen. Das Ge-
ſicht, die Augen, die Lippen hatte er geküßt,

Ob er' sheute auch täte? Sie hörte ſich ſelbſt wieder
ſchreien: „Es iſt ja ſowieſo ſchon aus!“

Jn der ſtarken Erregung war hervorgebrochen, was
als Furcht und Angſt heimlich in ihr gelebt, was ſie ſich
ſelbſt nicht eingeſtanden hatte.

Sie zitterte. Sie richtete ſich halb auf. Sie wollte
ganz klar ſehen, ganz ruhig ſein.

Eigentlich kam alles daher, daß er beim Vogelſchuß ſie
zuletzt noch auf die Kegelbahn begleitet hatte. Daran fügte
ſich alles andre Ring an Ring: die Einladung zum
Kegelfeſt, jetzt die Einladung in die Wohnung. Er entglitt
ihren Händen, weil zu viel andre ihn halten wollten. Wie
glücklich hätte ſie noch ſein können, wenn ſich niemand ein-
gemengt hättel! Einſames Glück hätte ſie immer feſter ge-
bunden, bis das Band ſo ſtark geworden wäre, daß es er-
tragen hätte, was es jetzt nicht ertrug.

Und da griffen plumpe Hände in die zarten Fäden,
Hände, die, in der Abſicht, feſter zu knüpfen, nur zerſtörten.
Schamrot vurde ſie, wenn ſie an den Abend in Barkow
dachte. So ſeltſam war das: ſie hatte gleich davor Furcht
gehabt. Aber früher hatte ſie ſich ſelbſt leidlich amüſiert

auf ſolchen Feſten. Und diesmal war ſie halb betäubt und
halb erſtarrt geweſen: denn ſie hatte zum erſten Male mit
ſeinen Augen Menſchen und Dinge geſehen, hatte alles auf
ihn bezogen, ſich bei jedem gefragt, wie es auf ihn wirken
müſſe. Und ſie ſah Plumpheit, Roheit, Geſchmacklaſigkeit,
Unbildung, wo ſie früher biedere, derbe Gemütlichkeit ge
ſehen hatte.

Mit der Scham zugleich ſtieg in ihr der Haß empor.
Haß gegen ihre Umgebung, Haß gegen die dumpfe Enge,
Haß auch gegen Peter. Als ob er ſchuld wäre, daß ſie ſich
ſo hatte ſchämen müſſen.

Den Sonntag und den Montag hatte ſie in dumpfer
Betäubung verbracht. Sie wußte nicht, was nun werden
ſollte. Jhr war, als könnten ſie beide nie wieder die frühe-
ren Worte finden. Erſt geſtern abend hatte ſich etwas wie
die leiſe Hoffnung geregt: mit jeder Stunde, die der pein-
liche Abend zurückſank, ſiegte und mußte ſiegen die Erinne-
rung an jenes andre Zuſammenſein, an jenen ſchönſten Tag
des Lebens damals in der Faſanerie. Wie ein leuchtend
goldener Talisman, in deſſen Strahlen ſie ſich beide doch
wieder finden mußten, ſtand er vor ihr.

Und da kam der heutige Morgen, der ſo ſchlau und doch
ſo plump eingefädelte Plan ihres Vaters. Sie wußte wohl,
der Brief würde abgehen. Es war alles umſonſt.

Sie fühlte dumpf, daß dieſer Brief ſie beide noch mehr
trennen mußte. Aber die Poſt gab ihn nicht heraus. Sie
konnte dieſen Schlag nicht parieren.

Einen Augenblick ſchoß es ihr durch den Kopf:
Schreib ihm!

Doch ſie war mit der Feder zu ungewandt, ſie trug
Scheu davor.

Oder noch beſſer: „Sag ihm alles!“ dachte ſie dann.
Sag' ihm, wie dein Vater denkt; ſag' ihm, was die

Eltern wollen; ſag' ihm, wie du dich darunter windeſt!
Ach, ihm zu Füßen fallen, ſeine Kniee umklammern-

All die Leute ich haſſ' ſie wie du! All den Ekel ich
fühl' ihn wie dul Reiß mich da heraus, hab' Erbarmen
mit mir, nimm mich mit, laß mich frei atmen mit dir. laß
mich mit dir allein ſein, ſtoß mich nicht weg um der andern
willen!

Fortſetzung folat.)



HF Sporkbertchte
Zum wiederaufbau unſerer Volkskraft

Der wirtſchaftliche und militäriſche Zuſammenbruch Deutſch
lands läßt uns mit banger Sorge in die Zukunft blicken; aber
was hilft es, wir müſſen ſchließlich doch wieder verſuchen, aus
dem Sumpfe herauszukommen, in den wir in den letzten Jahren
mehr und mehr hineingeraten ſind. Freilich wird der Wieder-
gufbau unſerer zerſtörten Volkskraft künftig auf gänzlich ver

änderter Grundlage erf müſſen. Wir alle wiſſen s daß
im „alten“ Deutſchland für weite Kreiſe unſeres Volkes der
Heeresdienſt die einzige Gelegenheit bot, ſich in der Pflege mili-
täriſcher, ſportlicher, und namentlich turneriſcher Uebungen
körperlich geſund und widerſtandskräftig zu erhalten. Das wird
nun andersl! Mit dem militäriſchen Zuſammenbruch Deutſch
lands ſind nunmehr auch alle die Hoffnungen begraben, die ſich
dereinſt an Gründungen wie Jung- und Jungwehrverbände
knüpften; galten doch alle dieſe gut gemeinten Beſtrebungen im
Grunde genommen nur als gewiſſe Vorſtufen zum Heeresdienſt.

Leichtathletſſche interne Auswahlkämpfe veranſtaldet der
H. F C. von 1896 am Sonntag, den 25. d. M., vormittags
10 Uhr auf dem Sportplatz am Zoo. Dieſe Kämpfe werden alle
Leichtathleten des Klubs vereinen und ſollen eine Ueberſicht

über ihr derzeitiges Können. Insbeſondere ſollen auf
rund der Kämpfe im Laufen über 100 Meter, 400 ter und

1000 Meter die Stapellauf- Mannſchaften zuſammengeſtellt wer

r den re des Klubs ſinde gerade ſchar ämpfe zu erwarten. Daneben igen das ernſ pattfindende TennisTurnier zu
Eintritt iſt fre

Das Tenntsturnier der Tennisabteilung des Fußball
klubs 96 mit der Tennisabteilung des Sportklubs Erfurt iſt von
Erfurt abgeſagt worden. Der Vorſitzende der Tenmabteilung 96
iſt bemüht, die Erfurter zu einem Tennisturmier am kommenden
Freitag zu verpflichten. Es iſt anzunehmen, daß dieſes Spiel
zuſtande kommt.

Sportfeſt der 1. Garde-Landesſchützen Abteilung in
Leipzig. Die 1. GardeLandesſchützen Abteilung hatte am Don-
nerstag Einkehr in Leipzig gehalten, um ihr erſtes Sportfeſt auf
dem Leipziger Sportplatz abzuhalten. Unter den Klängen der
Muſik nahmen die Kämnpfe, deren t u von
Neufville hatte, einen flotten Verlauf; wral Maercker
wohnte ihnen vom Anfang an mit ſeinem Stabe bei und nahm

Mitteldeutſche Automaten A.G. in Vernin.
ver ihren Sitz nach Dresden und legterceke von F. 5 auf 165 000 Mk. zu e
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t ung und die Aufnahme einer neuen nleide
reges Intereſſe an den Vorführungen. Während güf dem Verpfändung der Abbaugerechtſame und des Gruweiger
gehn Wettſpielfeld zwei Mannſchaften im Fußballſpiel ihre e würde. Neu in den Grubenvorſtand wurde ntun

räfte maßen, gingen im Jnnenraum der Radrennbahn leicht- Vankdirektor Jakoby (Dortmund) in Firma Gebrüder o
e Weitkämpfe vor ſich; auf den hinteren Wieſen führten Auf verſchiedene Anfragen wurde vom Grubenvorſtans en
Mannſchaften einen Stoßtruppkampf mit Handgrangten vor, zu teilt, daß die Ausſichten des neuen Geſchäftsſahres ſehr t
leicher Zeit fanden auf den vorderen Plätzen reiterliche Kämpfe r Das erſte n habe einen Vetriebsverluſt von
katt, überall herrſchte reges Leben. Offiziere und Mannſchaften 300 000 Mk. gebracht. wird ganz auf die Kohlenbelieſet

wetteiferten in gemeinſamem Kampfe miteinander. ankommen, wann der Betrieb wieder regelmäßig aufgenen
Die Graditzer Trainerfrage wird in aller Kürze ihre werden kann. Die geffnung auf eine Erhöhung der Kali

Erledigung finden. Nach dem Ausſcheiden des Trainers Bié erſcheint gerechtfertig r
wurde der Poſten aushilfsweiſe von dem Futtermeiſter Spade
man, der Engländer iſt, verſehen, doch ſoll jetzt ein deutſcher
Trainer neben Graf S. Lehndorff die Leitung des Graditzer
Stalles übernehmen.

Fritz Bauer, der am Mittwoch das Goldene Rad von
Treptow zu vierten Male hintereinander gewann, ſtellte dabei
mit 68,970 Kilom, einen neuen Stunden rekord auf (bisher
68,429 Kilom.).

Abdruck der mit einem verſehenen Original- Artikel und Original- Meldungen des
volkswirtſchaftlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſtattet

Geldmarkt und Banken
Vom rheiniſch weſtfäliſchen Wertpapiermarkte. Mitteilungen

des Bankhauſes Gebrüder Stern in Dortmund.) Die Veröſfent
lichung der Friedensbedingungen wirkte in der abge
laufenen Berichtswoche doch ſtärker nach, als es anfänglich ſchien.
Nachdem die Einzelheiten des Vertrages der größeren Oeffent
lichkeit bekannt wurden, trat an allen Vörſen ein ſtarkes Ver
kaufsbedürfnis hervor, dem eine entſprechende Aufnahme
fähigkeit nicht gegenüber ſtand. Dabei wirkte der ſcharfe Rück
gang der Reichs anleihen beſonders verſtimmend. Auch
an den heimiſchen Märkten erfolgte ein umfangreiches Verkaufs
angebot, und erſt bei Niederſchriſt dieſes Verichtes wagte ſich zu
den ermäßigten Preiſen vereinzelte Kaufluſt hervor, die zu
einer leichten Erholung des niedrigſten Standes führte. Am
Kohlenkuxenmarkte wurden ſämtliche ſchweren Werte
zu nachgebenden Preiſen zum Verkauf geſtellt. Umgeſetzt wurden
indes nur einige Kuxe Ewald, Graf Schwerin, Helene K Amalie
und Lothringen Von mittleren Werten waren Johann-Deimels-

Soll nun unſere deutſche Jugend nicht rettungslos in einem
nervenzerrüttenden. Vergnügungstaumel in Stadt und Land
untergehen, ſo wird es hohe Zeit, daß an allen maßgebenden,
Stellen die drohende Gefahr rechtzeitig erkannt wird und man
ſich endlich dazu entſchließt, neue gangbare Wege zu beſchreiten.
Eine betrübende Tatſache iſt es ja leider, daß man früher vor
lauter modernen Gründungen für die Jugendpflege unſer gutes
deutſches Volksturnen, wie es uns der Turnvater Jahn einſt
gelehrt, faſt ganz vergeſſen hat. Der Jugend von heute können
wir daher nicht laut und eindringlich genug zurufen: Tretet
ein in die Turn und Sportvereine! Ganz gleich,
ob in Gottes freier Natur Spiel, Sport und volkstümliches
Turnen oder in den Turnhallen Geräteturnen aller Art be-
trieben wird; Turnen und Sport, beides wird unſerer ge-
ſchwächten und vielfach blaſierten d das zu erſetzen in der
Lage ſein, was ihr durch den Wegfall der militäriſchen e
ausbildung ſonſt für imfier genommen. Dem modernen Zuge
der Zeit folgend, haben ſich auch die Turnvereine einer gründ-
lichen Umgeſtaltung ihres Turnbetriebes auf die Dauer nicht
verſchließen können, und ſo iſt es ganz natürlich, wenn nament
lich die größeren Turnvereine ihre ſelbſtändgien Spiel- und
Sportabteilungen unterhalten und ſogar bei Wettſpielen mit
den Sportvereinen ſo manchen beachtenswerten Erfolg zu ver
zeichnen haben.

Aber auch noch in anderer Beziehung kann die weitere Aus
breitung des Turnens unſer geſamtes Volksleben nur günſtig
beeinfluſſen. Der Turnplatz bietet keinen Raum für Standes
dünkel und Standesunterſchiede, ſowie politiſche und religiöſe
Betätigung. Ob Gelehrter oder Kaufmann, ob Handwerker
oder Ärbeiter, als Turner ſind ſie alle gleich. Wenn es gilt,
durch Ausübung von Turnen und Sport den allgemeinen
ſundheitszuſtand eines Volkes zu heben und zu viegew da
müſſen ganz von ſelbſt alle trennenden Schranken zwiſchen den
einzelnen Volksſchichten verſchwinden. Von nicht zu unter-
ſchätzender Bedeutung dürfte es auch ſein, daß in Turn und
Sportvereinen jede Parteipolitik von vornherein auszuſcheiden
hat; unverſtändlich wäre es auch, wenn man die Turnvereine
j. B. nach konfeſſionellen Grundſätzen gliedern wollte.

So mancherlei ſpricht jetzt für ein Wiederaufblü des
alten Jahnſchen Turnens. Vor allem könnte die faſt allgemein
durchgeführte Arbeitszeitwverkürzung ſehr wohl dazu mit bei-
tragen, den jungen Leuten in Kontor und Werkſtatt Gelegenheit
zur Ausübung von Turnen und Sport zu bieten.

An die Eltern und Erzieher, an die Lehrer, Meiſter und

Gewerkſchaften Salzbergwerk NeuStaßfurt und
Staßfurt II. Der BVetriebsüberſchuß im erſten Viertel 1919 tn
ſich vor den Abſchreibungen auf 226 840 Mk. Die ar
bewilligte Aufbeſſerung der Kalipreiſe ſei durchaus ungzureichBei der 1920 erfolgenden Reichélaligeſehe

rchtete der Grubenvorſtand tiefe Eingriffe in das S
recht der Kaliwerke. Anregung aus Gew

e ie Umwandlung der Gewerkſchaft in eine Artee ellſchaft in Erwägung zu ziehen, will der Grube
tand prüfen. Der Durchführung ſtänden in gegenwärtige

ſonders große finanzielle Schwierigkeiten entgegen.

Knorrbremſe A.G. in Berlin. Jn der Generalberſamn
lung wurde die Dividende für das Jahr 1918 auf 10 Prozent
eſetzt. Der Vorſtand berichtete, die Fabrikation ſei flott
ördert worden bis zum Ausbruch der Revolution Von de
Zeit ab habe ſich das Bild der Produktion in ungünſtigem i

geändert. nDividendenvorſchläge. Die Elektrizi tätswerke
Betriebs A.G. in Rieſa ſchlägt eine Dividende
b Prozent vor. Das Eiſenwerk Meyer jun
Harzgerode ſchlägt eine Dividende von 6 Proz. (12 Pio
vor. Die Maſchinen und Werkzeugfabrikvorm. A. Kaſchen in Cöthen ſchlägt eine Dividende d
15 Proz. vor. Die A.-G. für Kunſtdruck in Drezhe
ſchlägt eine Dividende von 10 Prozent vor.

Berliner Börlenberichte
VBörſenſtintmungsbild. Da ſich die Kriegsanleihe auf da

Stand von 77 gut behauptet und auch die übrigen heimiſt
Anleihewerte im allgemeinen feſte Haltung aufweiſen, ſo beh
die Vörſe auch zum Wochenſchluß, von wenigen Ausnahmen
eſehen, ihr feſtes Ausſehen bei. Es machte ſich zwar in 59ſahrts- und Montanwerten etwas Realiſationsneigung bei
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Lehrherren der Jugend ergeht daher die dringende Bitte, daß berg, Heinrich, Mörs u. a. im Verkehr. Trier-Kuxe wuroen Kre des Verkehrs geltend. Doch wurden die erlittenen mäſt men
ſie immer wieder an geeigneter Stelle auf den Wert und die auf ungefähr letzter Grundlage lebhaft gekauft und Her ückgänge im Verlaufe ziemlich wieder hereingebracht. Feſt Trelgy
Bedeutung des Turnens hinweiſen. Wenn dann noch unſere mann 1/ III konnten ſich bei ziemlich umfangreichen Käufen um beſonders ne Von Auslandsaktienwerten laß wen mm
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden etwas mehr als bisher den etwa 200 M. über ihren niedrigſten Stand erholen. Am Kali- Türkiſche Tabak und Schantungbahnaktien etwas ſchwächer 2 h äüberha
Wünſchen und Anregungen unſerer Halleſchen Turn
und Sportvereine nachkommen, ſo kann es ja ſchließlich
nicht fehlen, daß wir im neuen Deutſchland mit der Zeit wieder
eine geſunde, gekräftigte und widerſtandsfähige Generation her

anwachſen ſehen. R. Kröber.

markte war das Angebot vorübergehend erheblich. Die Rück
gänge erſtreckten ſich auf ſämtliche Gebiete, wobei die Preiſe der
ſchweren Werte teilweiſe Einbußen von mehr als 1000 M. er
litdhen. Namentlich Alexandershall, Neuſtaßfurt, Glückauf-Son
dershauſen, Wilhelmshall und Burbach waren ſtärkerem Preis-
druck ausgeſetzt. Beſſer behauptet blieben Wintershall, in denen
mehrfach Käufe erfolgten, ſerner Carlsfund, für die ſich gutes
Intereſſe erhielt. Größer war wiederum die Einbuße für
Volkenroda; und auch Siegfried I Walbeck, HanſaSilberberg,
Hünſtedt, Felſenfeſt unterlagen der ſchwachen Allgemein
ſtimmung. Von leichteren Werten wurden Hermann II auf
letzter Grundlage mehrfach gekauft. Heldrungen, Carlshall. Burg-
graf, Richard, Rothenburg, Rothenfelde, Friedrichroda uſw. konn
ten nur bei nachlaſſendem Kurſe Unterkunft finden. Ver-

gegen Prinz Heinrich-Bahnaktien um 10 Prozent im Kurfe 9
zogen. Auf den übrigen WMarktgebieten ging es bei wenig de
ändertem Kursſtand ſehr ſtill her. Das Geſchäft hielt ſich n
nur in Aktienwerten in engen Grenzen, ſondern auch der Na
der heimiſchen Anleihen hat von ſeiner Lebhaftigkeit der letzt
Tage eingebüßt. Oeſterreichiſche und ungariſche Anleihen wo
bei leicht abgeſchwächten Kurſen umſatzlos. Die zu Ginhei
kurſen gehandelten Jnduſtriewerte waren im Kurſe gut geh
delt. Kriegsanleihe blieb 7744.

Produktenbericht. Jm freien Produktenverkehr, der ſich
meiſt von Kontor zu Kontor abſpielt, zeigt immer noch Ne
e für einzelne Sämereien. So wird Rotklee andauernd
ſucht, und es kommt auch vereinzelt Angebot heraus Vei andei
Kleeſaaten iſt dasſelbe der Fall. Das Geſchäft in Lupinen g
weiter. Die Tendenz hat ſich kaum verändert. In Heu ne
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t. Preis vom Auguſtusplatz. (7900 M. 1600 Meter.)

1. Dardanos, 2. Spartaner, 8. Küraſſier (Beſitzer Herr A. Nau
mann). Toto für Sieg: 46. Plätze: 12, 12, 11. Ferner liefen:-
Diſtel 2, Kapitaliſt, Elatus, Talfahrt, Auffahrt.

2. Kantate-Ausgleich. ((10 000 1800 Meter.
1. Hüteger, 2. Fra Diavolo, 8. Banco Beſitzer Herr Porak).
Toto für Sieg: 43. Pläte: 44 18. Fer rer liefen: Despotin,
Rheinpreußen, Veto.

8. Preis vom Naſchmarkt. (6800 M., 1850 Meter.)

ſtimmend auf den geſamten Markt wirkte der ſcharfe Rückgang
der elſäſſiſchen Werte, die etwa weitere 2000 M. in der Berichts
woche einbüßten, nachdem noch in den letzten Wochen beſonderz

Ernte iſt manches Se zur Hand.
rhoit bezüglich der Freſich aber wegen der

Die per ehe runde geh

t gewollte

ſ ievi tftspoli: i1. Prinz Fox, 2. r EZeſitzer eirh RNoſam), Käufe darin v n hatten. Man beginnt ſchwierig. Wetter: bedeck ſein
Toto für Sieg: 656. lätze: Jrrner liefen; Voale, ſich darauf einzurichten, daß dieſe te in frangöſiſches Eigen edengRoſenkavalier, Fliegender Aar, Eifelturm, Mischief, Olivia. tum übergehen, ihre Beſitzer aber von der deutſchen Reichs Im freien Verkehr wurden niehtamtlieh ermi r

4. Graſſi-Preis. (20 000 M., 1800 Meter.) 1. Pilloo, regierung entſchädigt werden. Kaliaktien verloren mit Fisenbahn-Aktien: r r Bauts ſhland
2. Feuersnot, 8. Wünſchelrute (totes Rennen). Beſitzer von 3 Ausnahme von Großherzog von Sachſen, die bei kleinerem es r Gebhardt u. König en wild
Allgemeine deutſche Sportvereinigung. Toto auf 3: 24, auf 2:
18. Plätze auf 3: 17, auf 2: 15. Ferner lief Selika.

5. Pleiſſenburg-Ausgleich. (7000 M. 1350 Mtr.)
1. Delila, 2. Salas y Gomez, 3. Pinsk. Beſitzer: Herr von Opel.

Geſchäft behauptet blieben, auf der ganzen Linie etwa 5——8 Proz.
Am Vraunkohlenmarkte waren mitteldeutſche Werte zu
letzten Kurſen begehrt; für Zukunft-Aktien erhielt ſich die beſſere Gr. Berl. Str.

Schantungbahn
Allg. Lokal-Str.
Magdeburger Str. B.

Gelsenkirch. Bergh.
Glauziwer Zuckerfdr.
Hallesche Masch.-Fadr.
Hann. Masch.

ticht, wenn

klares Wi
e Richtung

omeg, Nachfrage I,ux. Prinz Heinrich. B. Harpener Bers was diToto für Sieg: 23. Die Plätze: 12, 18, 16. Ferner liefen: Gegen die Kapitalertragsſteuer wurden unmittelbar nach Orientbahn per Mich mit be
Dynaſtie, Gemsjäger, Titus, Carlotta, Balaleika. Bekanntgabe des Entwurfs ſchwere Bedenken in der Oeffentlich- Sehiftahrts-Alct. Höcehster Farbw. ſchaft ſtel

6 Preis vom Burgplatz. (7000 M. 1600 Meter.) keit geltend gemacht. R n oeseh Viegn a Stapi1. Seigneur, 2. Raubſchütz, 3. Namur. Beſitzer: Herr Lenz.
Toto für Sieg: 17. Die Plätze: 14, 21. Ferner liefen: Thisbe,
Lore vom Tore, Saloniki.

Insbeſondere wurde bemängelt, daß der
Steuerſatz ohne Rückſicht auf die Höhe und den Charakter des
Renteneinkommens ein einheitlicher ſein ſollte und daß die
Kapitalertragsſteuer eine Vorbelaſtung des mobilen Kapitals

Hambg.-Südamerika
Hansa-Dampfsechift
Nordd. Lloyd

BRBanken:

Hohenlohe- Werke
Humboldt-Masch.,
Ilse-Bergbau
Kahla- Porzellan

ttiellen Wi
4 heißt in

Eine ſozi
wegen ein7. Preis von Dittrichring. (8500 M. 1850 Meter.) darſtellt, die auch durch die Zuſage entſprechend ſchärferer Heran Zan r war. Kaliw. re Von

1. Argeſul, 2. Alarm, 8. Oneida. Veſitzer: Geſtüt Repkow. Totc Ziehung des Grundbeſitzes in Verbindung mit anderen direkten Somin u. Dis ontobavit o ehe d; ſie ne
für Sieg: 106. Die Plätze: 81, 17. Ferner liefen: Gle-ſcher, Steuern nicht erträglicher werden konnte Wahrſcheinlich dürfte Darmstädter Bank Lahmeyer u. rokratismus

Spreewald Dess. Landesbank Lauchhammer udieſen Einwänden Rechnung getragen werden und der Entwurf
eine Kapitalertragsſteuer nicht mehr zu denjenigen Vorlagen ge
hören, die im Rahmen der bevorſtehenden Finanzreform zu
nächſt in Ausſicht genommen und aus den Reden der Reichs
finanzminiſter Schiffer und Dernburg in der Berliner Handels
kammer bekannt ſind. Mit dem Verzicht auf Einführung einer
Kapitalertragsſteuer kann aber nicht etwa auf den im Rahmen
des Finanzprogramms dafür in Rechnung geſtellten hohen Er
trag verzichtet werden.

Induſtrie, Hancdel, Hanclwerk
Zahnradfabrik Köllmann A.G. Leipzig. Die General

verſammlung genehmigte einſtimmig den Antrag der Ver-
waltung dahingehend: 1. Die Betriebe zu gegebener Zeit zanz
oder teilweiſe ſtillzulegen. 2. Die geſamten Anlagen zu ver-
kaufen oder zu vermieten.

Preiserhöhung für Kupferbleche. Der Kupferblechverband in
Kaſſel hat ſeine Preiſe um 20 Mk. für 100 Kilo erhöht, ſo deß
der heutige Werkpreis auf 634 Mk. ſteht, und zwar nur gegen
Bezugsſchein, wogegen für freie Ware 150 bis 200 Mk. für 100
Kilo mehr bezahlt wird.

Deutſche Gasgeſellſchaft A. G. in Berlin. Ein aus der
Dresdner Bank, der Commerz- und Disconto-Bank und der Dis
conto Geſellſchaft beſtehendes Konſortium hat nom, 41 500 000 A
4proz. zu pari rückzahlbare Obligationen der Geſellſchaft über-
nommen. Die Obligationen erhalten eine hypothekariſche Sicher
ſtellung erſten Stelle auf die Anlagen der Geſellſchaft, die
mit rund 73 Mill. Mark zu Buch ſtehen. Die Aufnahme der
Anleihe erfol Ablöſung der gegenüber Gemeinden und
Kreiſen beſtehen Verbindlichkeiten.

Deutsche Bank
Diskonto-Comm.
Dresdner Bank
Credit-Anst. Leiprig
AMitteld. Kreditban

v Privat- BankNationalbank
Oesterr. Kredit
Reichsbank
Industrie-Akttfen:
Schultheiss- Brauerei

Akt. k. AnilinAllgem. Elektr.-Ges.
Ammendorfer Papierf.
Anhalter Kohlenw.
Annaberger Steingut
Badische Anilin
Berxmann Elekt. Akt.
Berl. Vaseh.-BauBismare hütte
Bochumer Gußstahl
Chem. Fabrik Buekan
Chem. Griesheim
Chem. v. Heyden
Consolidation Schalke 205,
Cröllwitzer Papierfabr.
Daimler-Motoren
Dentsch-Luxemburg
Dentsche Uebersee- El.
Deutsche Erdöl
Deutsche Cuswlühl.
Deutsche Kali
Heutsehe Waſt. u. Mun

r r rring u. LehrmananPürkep »werke Zeiistott Walthot
Elberfelder Farben Oravi-MinenFelten u. Gnilleaume e in a

Laurahüutte
Linke u Hofmann
Ludwig Loewe u.
Lothringer Hütte
Mannesmannröhren
Oberschl. ERisenba B

do. Caro Heg.
do. KokswerkeOrenstein u Koppe

Phönix-Bergb.
Rhein Metall-Vorz
Rhein Stahlwaren
Riebeck. Montan
Rombacher HöttenRositzer Braunk.
Rositzer ZuckerSanwerhäuser Maseh.
Haogo Schneider u.
Schuckert u. Co.
Siemens u. Halske
Stettiner VulkanStollberger Zinkh.
Strals. Spielkarten
e

riptis-ürkische Tabakresle
Ver. Köln-Rottweiler
Glanzatott Elbert.
Wewöéelin u. überWersen.- Weissent. Br
Westeregeln-Alkali

anrede-Mälzerei,Zelch. Kriebitseh. Brk
Zeitzer Masch.

tung die V.
Das geſtrige rin ge Frühjahrswetter hatte eine Fülle anPublikum gegeitigt, die J bisher hier nicht zu

ſein dürfte Das Publikum iſt auch ganz auf ſeine ten ge
kommen, denn die Rennen waren, bis auf das Hauptereignis,
ſämtlich beſtens beſetzt und verliefen ſo recht ſpannend. Der
Graſſi-Preis, das Hauptereignis, hatte leider nur vier
Pferde am Start, die aber ſämtlich von ſehr guter Klaſſe waren.
Die Oppenheimſche Wünſchelrute erlitt dabei eine derart ſtarke
Niederlage, daß die Stule wohl kaum ihr wahres Können ge-
zeigt haben kann. Jockey Zimmermann war zu lange Zeit

w. des Rennens und konnte dann den verlovrenen Boden
nicht mehr wettmachen. Mit knapper Not landete er noch am
dritten Platz. Von Anfang an war Pillao in Front, immer mit
einer halben Länge Vorſprung, dicht gefolgt von Feuersnot.Gegenüber den Tribünen trennten ſich ſie beiden Pferde vom

Gros und den Abſtand auf mehrere Längen.
Feuersnot verſu im Einlauf mit Pillgo aufzuſchließen, nicht

r r Auf das W Jaliih Kopfkam entlang, ſo ichter ie aurtotes Rennen entſcheiden mußte.
dS2

Die Leichtathleten der A. S. V. Halle üben am Sonntag,
den 25. d. M., vormittags 10 Uhr, e letzten Male auf dem

i

Polens
Poſen.
tſchauer H

ten Gaue
haft la

F. C. 1896 freundlichſt zur ing geſtellten Sport
atz am Zoo. Nach Inſtandſetzung des Umverſitätsſpielplatzes

auf der Ziegelwieſe kann der erſte Uebungsabend auf dieſem
Platze nunmehr am Dienskag, den 27. d. M. ſtattfinden. Die
weitere Beteiligung aller A. S. V.er, auch neuer Anfänger, wird
erwartet, damtt die Varginigung zu den nahe bevorſtehenden

Kämpfen gerüſtet iſt.
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gozial demokratiſche Rgitatoren
als Staatsmänner
Von Wolfgang Eiſenhart.

Abdruck verboten.

r ehemalige Führer der bayeriſchen Sozialdemokraten,
von Vollmar, hat einmal geſagt, der Sozialdemokratie

e nichts Schlimmeres begegnen, als wenn ſie zur Herr
ſt käme und nun zeigen müſſe, was ſie könne. Kriti-

h ſei leicht, beſſermachen aber ſchwer.
ſren eute iſt dieſer Fall eingetreten, und alles, was wir

eben Monaten erlebt haben, beſtätigt jenes Wort eines
enden „Genoſſen“, der eben ſeine Leute kannte. Ja, es

ie weit mehr, als die bürgerlichen Parteien mit
hatten. Wer

pialdemorranartigen Politik, daß unſere Umſturzmänner wirklich
egieren können, der iſt entweder bereits jener heil-

pſen Verblendung verfallen, in welche eine innerlich un
wahre, mit allen Mitteln der Entſtellung und Verdrehung
nbeitende ſozialiſtiſche Agitation ihre Anhänger geſtürzt
t oder er iſt ein weltfremder Schwärmer, dem jede
öhſpkeit abgeſprochen werden muß, praktiſche Politik zu

ſreiben.Seht man ſich die ſozialdemokratiſchen Führer an, ſo

kennt man ohne weiteres, daß ihr ganzer Bildungs- und
fntwicklungsgang ſie gänzlich ungeeignet macht für eine
ſoatsmänniſche Tätigkeit. Sie ſind ſamt und ſonders
nporgekommen in einer lediglich agitatoriſchen
tätigkeit. Sie wurden ausgebildet dazu, die Maſſen auf
rühren, ihnen ein verzerrtes Bild des heutigen Staats-

ind Geſellſchaftslebens vorzumalen, ihre niedrigen Jn-
ſinkte wachzurufen, ihren Neid und ihre Begehrlichkeit zu
hecken. Da zu einer ſolchen Tätigkeit ein Mann von hoher
kildung ſich nur ſelten hergeben wird, ſo rekrutierte die
kozialdemokratie ihre „Führer“ überwiegend aus der

ſeiten Schicht der Halbbildung, aus jenen Klaſſen, die nicht
lernt haben, wiſſenſchaftlich methodiſch zu denken, bei
nen Wahres und Falſches unverdaut nebeneinander liegt,
ſie weder einen klaren Blick haben in den Werdegang der
enſchlichen Geſchichte, noch in die wunderbaren Geſetze,

b das Staatsleben der Völker leiten und beherrſchen.
de ganze Bildung dieſer Leute iſt wurzellos, wie der Halb
bildete es immer iſt; es fehlt ihr jede Ehrfurcht vor dem
phichtlich Gewordenen, vor der geiſtigen Rieſenarbeit von
Fahrtauſenden, welcher der heutige Staat und das moderne
echt ihre Entſtehung verdanken. Treffend ſagt Treitſchke

n ſeiner berühmten Abhandlung: „Der“ Sozialismus und
ine Gönner“, die, obwohl vor vierzig Jahren erſchienen,

u ihrem größten Teile noch heute unwiderlegliche Wahr-
heiten ausſpricht: „Die Halbbildung hat die naive Scheu
r dem Hergebrachten überwunden, ohne ſich aufzu-
ſhwingen zu der bewußten Ehrfurcht, welche der Denkende
r der Vernunft der Geſchichte hegt. Das Verſtändnis
wethodiſcher Wiſſenſchaft ſetzt nicht nur eine formale
hildung voraus, welche den arbeitenden Klaſſen fehlen
muß; es verlangt auch eine Freiheit und Sicherheit der
ſittlichen Weltanſchauung, die nicht gelehrt wird, ſondern
lebt ſein will.“

Gerade der Staatsmann aber ſoll die tiefſte, um-
ſeſſendſte Bildung beſitzen. Er ſoll den geiſtigen Lebens-
eng ſeines Volkes auf das Genaueſte kennen; er ſoll mit
len Tiefen ſeines wiſſenſchaftlichen, philoſophiſchen wie
ünſtleriſchen Lebens vertraut ſein, in denen die Seele des
bolkes ſich offenbart, zu deſſen Führung er ſich für berufen
hält. Denn nur die geiſtige Geſchichte eines Volkes lehrt
ins welchen Weg dieſes in der Zukunft wandeln ſoll.

Darum finden wir bei einem politiſch ſo hoch begabten
Volke wie den Engländern auch die bewundernswerte Tat-
ſahe, daß ſeine leitenden Staatsmänner meiſt auch über
n ſeltenes Maß allgemeiner, beſonders klaſſiſcher, Bildung
tfügen. Wer z. B. das Buch des Lord Eromer über ſeine
erwaltung in Aegypten lieſt, wird ſtaunen über die unge
öhnliche Beleſenheit des Verfaſſers in den antiken
aſſikern. Aber auch in Deutſchland finden wir bei wirk
drohen Staatsmännern und Fürſten ein ähnlich hohes

Haß allgemeiner Bildung. Männer wie Friedrich der
droße, Miniſter vom Stein, Fürſt Hardenberg, Wilhelm
en Humboldt, Fürſt Bismarck gehörten zugleich zu den
öchſtgebildeten Männern ihrer Zeit.

Und nun vergleiche man mit ſolchen Männern unſere
igen ſozialdemokratiſchen Führer, die ihren gläubigen

nhängern vorreden, daß ſie weit beſſer als alle ihre Vor-
ger geeignet wären, Deutſchland zu regieren. Wenn
an bisher in Deutſchland Gymnaſialbildung, ein ſchweres
lademiſches Studium, eine umfangreiche praktiſche Vor
ung für nötig hielt, um als Richter Geſetze anzuwenden,
ſcheint man heute gar keine Bildung für nötig zu halken,
die Geſetze ſelbſt zu geben. Und ſolche Dinge ſind mög
h bei einem Volke, das ſonſt ſich an dem Ruhme freute,
W höchſtgebildete Volk in der Welt zu ſein

er der Bildung unſerer ſozialiſtiſchen „Stagts-
anner entſpricht auch ihr Wirken und ihre Tätigkeit:
s iſt ein haltloſes Hin und Herſchwanken zwiſchen der
wendigkeit, den Maſſen ihrer Wähler greifbare Reſul-

ihrer Regierungskunſt als erſte Brocken für deren
ppetit hinzuwerfen nachdem ſie dieſen ſelbſt erſt her
erufen haben und der doch auch ihnen längſt klaren
nntnis, daß das ſozialdemokratiſche Programm von
Verſtaatlichung aller Produktionsmittel doch eine Utopie

und bleibt, und jeder Verſuch, es durchzuführen, unſere
i Volkswirtſchaft dem vollendeten Ruin entgegen

en und die Deutſchen als Volk vernichten würde. Ueber
und Winden in einem verhänanis-

vollen Zirkel, aus dem es kein Entkommen gibt, nachdem
man den Maſſen einmal Unmögliches verſprochen hat, zer-
rütten ſich unſere inneren Verhältniſſe, verwildert unſer
Volk, verkümmerm alle produktiven Kräfte, zerſetzt ſich die
bürgerliche Geſellſchaft.

Man kann alſo nicht anders ſagen, als daß die Regie-
rungskunſt dieſer heutigen Männer geradezu, verwüſtend
wirkt auf alle unſere Zuſtände, daß ſie alles zerſetzt, alles
erſchüttert, ohne die Fähigkeit zu zeigen, Beſſeres zu
ſchaffen. Während echte Staatskunſt ſich immer darin
offenbart, daß ſie Zufriedenheit in den weiteſten Schichten
verbreitet, zeigt ſich hier das Gegenteil, daß heute niemand
in Deutſchland zufrieden iſt. Nicht einmal die erſte Obliegen-
heit jeder Regierung können unſere heutigen ſozialiſtiſchen
Staatsmänner erſüllen: die Pflicht, Ordnung und Ruhe
im Jnnern zu ſchaffen. Jmmer von neuem ſchlagen die
Flammen des Aufruhrs aus dem Boden.

Durch nichts aber hat die Sozialdemokratie ihre Un
fähigkeit, bei uns regieren zu können, ſo ſchlagend dar-
getan, als dadurch, daß ſie unſer herrliches Heer, die
Schöpfung einſichtiger Könige in einer dreihundertjährigen
Arbeit, direkt vor dem Feinde zur Auflöſung gebracht hat,
und meint, inmitten eines von Waffen ſtarrenden Europas
mit dem Syſtem der freiwilligen Heereswerbung Deutſch-
lands Jntereſſen ſichern zu. können. Und das in einer
Zeit, wo ſogar England mit ſeinem bisher zähe feſt-
gehaltenen Syſtem der geworbenen Armee gebrochen und
die allgemeine Wehrpflicht eingeführt hat. Damit hat
uns Deutſche die Sozialdemokratie auf Zuſtände zurück-
geſchleudert, wie ſie in Deutſchland vor dem Regierungs
antritt des Großen Kurfürſten beſtanden, d. h. auf
den Zuſtand vollendeter Wehrloſigkeit gegenüber einem
eroberungsſüchtigen, alle unſere Grenzen bedrohenden
Europa!

Unter den heutigen ſozialiſtiſchen Machthabern kann
Deutſchland niemals zur Ruhe kommen. Das muß doch
jetzt endlich jeder Denkende einſehen. Beſſern können ſich
unſere Zuſtände erſt, wenn mit neuen, beſſer für ihren Be
ruf vopgebildeten wirklichen Staatsmännern wieder der
Geiſt des ſtrengſten Pflicht- und Verantwortungsgefühls,
aber auch der echten, reinen, wahren Vaterlandsliebe in
unſer öffentliches Leben und die leitenden Stellen einzieht.
Jſt noch Kern im deutſchen Volke, wie die großartige Er-
hebung im Herbſte 1914 uns hoffen läßt, dann wird es
auch wieder den Weg zu einer echt nationalen Staatskunſt
zurückfinden.

Sonnenverehrung in der germaniſchen
Vorzeit

Von Dr. Walther Schulz Halle,
Direktorialaſſiſtent am Provinzialmuſeum.

lAbdruck verboten.

Nach den Ausführungen „Zur altgermaniſchen Reli-
gion“ in der Ausgabe vom 27. April dieſer Blätter könnte
es ſcheinen, als habe der Sonnenkult in der älteren germa-
niſchen Vorzeit noch keine Bedeutung gehabt. Es iſt aber
nicht ſo. Denn gerade in der Bronzezeit, etwa 2000 bis
800 v. Chr., in der die Germanen zuerſt ſich von den indo-
germaniſchen Nachbarvölkern deutlich ſcheiden laſſen, hat
nach Ausweis der vorgeſchichtlichen Funde die Verehrung
der Sonne eine ganz hervorragende Rolle geſpielt. Aber
auch in noch älterer Zeit, nämlich in der jüngeren Stein-
zeit, die um 2000 v. Chr. endet, und in der Nord und
Mitteleuropa nach allgemeiner Auffaſſung bereits von
indogermaniſchen Stämmen beſiedelt war, deuten Funde
auf den Dienſt der Sonne hin. Es ſeien hier nur einige
Beiſpiele angeführt.

Unter den ſymboliſchen Zeichen der Stein- und Bronze
zeit, die auf Tongefäßen eingeritzt, oder in Felſen und an
Grabſteinen eingehauen ſind, befinden ſich in großer Zahl
Abbilder der Sonne. Z. B. trägt die aus Ton verfertigte
Handpauke, die in einem Grabe der Steinzeit bei Horn-
ſömmern im Kreiſe Langenſalza gefunden wurde, neben
Kreuzzeichen und anderen ſymboliſchen Zeichen einen Kreis
mit Strahlenkranz, eine Figur, die man ohne weiteres als
Sonne deuten wird. Die Trommel wurde offenbar, wie es
noch heute bei Naturvölkern üblich iſt, zu kultiſchen Feſten
gebraucht. Auf den bronzezeitlichen Felszeichnungen Skan
dinaviens, alſo in zweifelsfrei germaniſchem Gebiete, fin-
den ſich unter den Göttergeſtalten und ſymboliſchen Zeichen
mannigfaltigſter Art verſchiedene Sonnenzeichen. Vor allem
ſei hier das Radzeichen genannt. Noch jetzt gilt das Rad
als Abbild der Sonne, ſo werden zur Feier der Sommer-
ſonnenwende mit Stroh umwundene brennende P*doer zu
Tal gerollt. Aus dem vierſpeichigen Rade hat ſich ein
weiteres heiliges Zeichen, das Kreuz, entwickelt, das mithin
gleichfalls urſprünglich ein Sonnenzeichen war. Weiter
wird auf den Felſenzeichnungen die Sonnenſcheibe durch
einen Kreis, und der Lauf der Sonne, die je nach der
Jahreshälfte ſcheinbar ſich erweiternde oder ſich verengende

Bogen am Himmel beſchreibt, durch die Spirale wieder-
gegeben.

Abbilder der Sonne kennen wir aus bronzezeitlichen
germaniſchen Funden mehrfach; es ſind goldene oder gold-
belegte Scheiben. Die berühmteſte Sonnenſcheibe iſt die
von Trundholm auf Seeland aus der Zeit um 1500 v. Chr.
Die auf der einen Seite mit Goldblech belegte Bronzeſcheibe
wird von einem Bronzepferd gezogen; Scheibe und Pferd
ſtehen auf vier Rädern. Als Geräte des Sonnenkultes
ſind vielleicht auch die in Norddeutſchland und Skandi-

navien gefundenen bronzezeitlichen Goldſchalen zu deuten,
die bei der Feinheit des Metalles kaum als Trinkgefäße zu
gewöhnlichem Gebrauche gedient haben können. Sie ſind
geſchmückt mit Symbolen der Sonne, wie wir ſie oben
kennen gelernt haben.

Häufig ſind aufgerichtete größere Steine und Stein
ſetzungen anzutreffen. Jhre Bedeutung und die Zahl ihrer
Errichtung iſt, ſoweit es ſich nicht um Grabſtellen oder
Umfaſſungen von Grabanlagen handelt, nicht ohne weiteres
klar. Zu dieſer Denkmalgruppe gehört z. B. auch die
„Dölauer Jungfrau“ und der Stein von Kroſigk, der von
ſeinem Standorte entfernt werden mußte und daher am
Provinzialmuſeum aufgeſtellt iſt. Die Löſung bringen
hier ähnliche Bauten aus dem weſtlichen Europa. Da iſt
vor allem die aus Steinkreiſen und einzelnen Steinen be-
ſtehende Anlage von Stonehenge bei Salisbury in England
zu erwähnen. Bei dieſem gewaltigen Sonnenheiligtum,
das vor der Mitte des zweiten Jahrtauſends vor Beginn
unſerer Zeitrechnung angelegt iſt, wie mit Scharfſinn nach-
gewieſen worden iſt, findet ſich noch heute zur Zeit der
Sommerſonnenwende das Landvolk zu abergläubiſchen
Cebräuchen zuſammen. Weiter ſeien angeführt die nach
der Sonne gerichteten Steinreihen der Gegend von Morbi-
han in Frankreich nahe dem atlantiſchen Ozean, ein urzeit-
licher Sonnenkalender. Sollten da die in Deutſchland vor-
handenen ähnlichen, wenn auch nicht ſo umfangreichen
Denkmäler, nicht auch z. T. Sonnenkultſtätten geweſen
ſein? Jn dieſem Zuſammenhange ſeien ferner die aus
Steinen errichteten oder in die Erde eingeſchnittenen Laby-
rinthgänge, die Trojaburgen, genannt, die ſich in den nor-
diſchen Ländern finden. Sie ſtammen z. T. nicht aus vor
geſchichtlicher Zeit, ſo der zu der zweiten Gruppe gehörende
von Steigra im Unſtruttale. Doch der Gedanke geht bis
in die Bronzezeit, wenn nicht in noch ältere Zeiten, hinauf;
wir finden Trojaburgen (Walls of Troi) auf Felſenzeich-
nungen der britiſchen Jnſeln. Die Labyrinthfiguren ſind
aber, wie auch ihr Name Troja, nicht auf das nördliche
Europa beſchränkt, das erweiſt die Labyrinthzeichnung mit
der Aufſchrift Truja auf einem Tragliatella in Mittel-
italien gefundenen Gefäß. E. Krauſe (Carus Sterne), der
allerdings in manchen Einzelheiten geirrt hat, hat in dem
ſehr verdienſtvollen Buche „Die Trojaburgen Nordeuropas“
nachgewieſen, daß die Labyrinthgänge im Zuſammenhang
ſtehen mit Frühlingsfeſten, bei denen die Befreiung der in
dem Labyrinth gefangengehaltenen Sonnenjungfrau durch
den Frühlingsgott gefeiert wurde. Dieſe Anſchauung aber,
daß die Sonne von dem wirnterlichen Gotte eingeſchloſſen
wird, um im Frühling wieder befreit zu werden, iſt im
germaniſchen Gebiete und darüber hinaus bei den anderen
indogermaniſchen Völkern ſeit uralter Zeit verbreitet ge-
weſen.

Zum Schluſſe ſei bemerkt, daß ſich die Handpauke von
Hornſömmern, ferner eine der erwähnten Goldſchalen von
Crottorf im Kreiſe Oſchersleben, die Nachbildung des
Sonnenheiligtums Stonhenge und des Labyrinths von
Steigra im Provinzialmuſeum in Halle befinden. Eine
Zuſammenſtellung über germaniſchen Kult iſt in Vorberei-
tung, ſo daß das Material zur Religion der Germanen
wenigſtens in Nachbildungen und in Abbildungen dort
ſtudiert werden kann.

Unſerer Jugend die SJukunft!
Zur heutigen Jugenderziehung.

Abdruck verboten.

Mit tiefer Beſchämung und Trauer müſſen heute die
national fühlenden Kreiſe unſeres Volkes namentlich die
Führenden erkennen, daß es dank einer unermüdlichen
Arbeit der Sozialdemokratie gelungen iſt, den größten Teil
unſerer Jugend für ſich zu gewinnen. Seit dem 9. No-
vember hat ſich klar erwieſen, daß unſere bisherige ſoge-
nannte vaterländiſche Erziehung im Verhältnis zu der auf-
gewandten Mühe ein unſagbar klägliches Ergebnis gezeigt
hat. Niemals iſt mehr über Jugend- und Kindererziehung
geſchrieben und geredet worden, niemals ſind mehr Experi-
mente mit dem in der Entwicklung begriffenen Menſchen
aufgeſtellt worden als im verfloſſenen Jahrzehnt. Und
welche Summen hat doch gerade Deutſchland für die Volks-
bildung ausgegeben! Trotzalledem iſt es dunkel geworden
bei uns, die nationalen Feuer flackern nur vereinzelt; was
wollen die paar völkiſchen Vereinigungen und Gruppen in
der großen Millionenmenge bedeuten! Wer gehört denn zu
ihnen? Söhne und Töchter ſolcher Familien, in denen ger-
maniſches Weſen an ſich beſonders gepflegt wird; aber die
breite Maſſe des Volkes, die wir zur Wiedergeſundung
unſeres kranken Volkskörpers brauchen Sie zu ge
winnen für die nationale Sache, in ihre Seele
tief hinein völkiſchen Stolz und deutſche Ehre
zu pflanzen, das muß die erſte Aufgabe der neuen
Schule im neuen deutſchen Staate werden.

Mag man heute noch ſo viel über Einheitsſchule ſchrei-
ben, von dem Aufſtieg der Begabten noch ſo viel erhoffen,
von einer goldenen Zeit in der Zukunft träumen ſolange
nicht alle Führer und Lehrer des Volkes von glühender
Begeiſterung für die deutſch-nationale Sache beſeelt ſind,
bleibt die nationale Bewegung eine Halbheit, iſt an einen
gründlichen Wiederaufban nicht zu denken.

„Wer die Jugend hat, dem gehört die Zu
kunft!“ Wenn wir es doch ganz begreifen möchten! Jch
ſehe heute viele von den Lehrern abſeits ſtehen von der



nationalen Sache, ja, etliche ſind ihr feindlich geſinnt, und
die Früchte ſolcher Erziehung können leicht greifbar werden.
Oft ſind es kleinliche perſönliche Unebenheiten des Amts
lebens geweſen, die ſie zum Widerſtand reizten, oder ſchwär-
meriſcher Jdeenflug zur Sonne läßt ſie an eine Beſſerung
der menſchlichen Verhältniſſe im ſozialiſtiſchen Staate glau-
ben. Und doch ſie ſollen alle wieder zurückkommen zur
Erkenntn's, daß nur die völkiſche Erziehung etwas vermag,
S die Jdealiſten unter ihnen wünſchte ich an der

itze.

Die neue Zeit will uns viele Freiheiten bringen.
Machen wir völkiſch Geſinnten recht ergiebig davon Ge-
brauch! Laſſen wir keine Stunde vergehen, unſeren
Kindern zu ſagen: Deutſch ſein iſt alles! Zeigen
wir ihnen täglich in Schule und Haus, daß für uns nur die
deutſche Kultur am höchſten im Wert ſteht! Geben wir
ihnen eine lange Zeit nur rein deutſche Bücher in die Hand
(ich nenne z. B. Wilſers „Deutſche Vorzeit“, Einharts
„Deutſche Geſchichte“, wertvolle Bismarckbücher, Freytags
Romane), pflegen wir vor allem echt deutſchen Sang und
germaniſche Muſik!

Dev Volksſchule fällt naturgemäß die Haupt-
arbeit zu, da ſie die Volksmaſſen zu erziehen hat. Es ſteht
zu hoffen, daß deutſcher Sprach- und Literatur-
unterricht den Hauptplatz unter den Unterrichtsfächern
einnehmen wird, die ethiſche Wertung muß da beſonders
noch tiefer ſein, wo etwa religionsloſer Unterricht Fuß
faſſen ſollte.

Und nun Geſchichte, die Urquelle des deut en
Denkens, Fühlens, Wollens! Da wünſchte ich, daß ſie eine
wahre Volks geſchichte würde, daß ſie der Jugend die Vor-
züge und Fehler unſeres Volkes zeige, jene zur Nachahmung
und Erhaltung, dieſe zur Abkehr veranlaſſe. Wie not-
wendig iſt es z. B., daß ſchon jeder Junge fühlt, wie ver
hängnisvoll die Vertrauensſeligkeit auf fremde Machthaber
im deutſchen Staatsleben gewirkt hat! Die Geſchichte muß
das rechte Verhältnis von Fürſt und Volk darſtellen,
Muſter ſolchen gegenſeitigen Vertrauens klarlegen, feſt be-
tonen, daß allein die germaniſche Treue von beiden Seiten
der Grund alles Volksglückes iſt. (Friedrich der Einzige!)
Mit der Heimat geſchichte verbindet ſich eng die geo-
graphiſche Heimatkunde und zwar auf allen Stufen
der Schule. Heimatkundliche Spaziergänge ſollen noch viel
mehr gepflegt werden; die Liebe zu Land und Volk muß ein
zwingendes Ergebnis ſolchen Unterrichtes ſein.

Leibliche Erziehung! Noch intenſiver als je!
Pflanzen wir doch Luſt am Turnen, Wandern, an Be
wegungsſpielen in die Kinder unſeres Volkes, daß ſie ſpäter
aus innerer Nötigung heraus den (nationalen) Turn und
Sportvereinen beitreten! Wie anders ſollte unſer Volk
körperlich tüchtig werden und Selbſtzucht üben, wenn die
militäriſche Dienſtpflicht der Vergangenheit angehört?!

Deutſch, Geſchichte (mit Heimatkunde), Turnen dies
Dreigeſtirn ſoll leitend ſein bei der nationalen Erziehung
auch in den höheren Schulſyſtemen. Deutſche
Sprache ſoll auf Koſten der übermäßig betriebenen fremden,
deutſche Volksgeſchichte an Stelle der breit angelegten
antiken, viel Turnen anſtatt des mechaniſchen Geiſtesdrills
in vielen Fächern betrieben werden.

Die Hochſchule baue darauf weiter! Jch möchte
hier nur eins betonen. Die deutſche Studentenſchaft ſetze
dem ſich immer mehr breit machenden ſemitiſchen Denken
und Fühlen eine rein ariſche Lebensauffaſſung
und Weltanſchauung entgegen. Man verkenne die Gefahr
ja nicht, die von dieſer Seite droht. Ein Blick in die Sta-
tiſtiken über Beſucher und Lehrende zeigt wieder in den
letzten Kriegsjahren ein gewaltiges Anſchwellen der Söhne
Jsraels. Auch hier verſuchen ſie in der Verwaltung der
höchſten Geiſtesgüter ein Monopol zu ſchaffen. Ger
maniſche Lehrer und Schüler verbluteten draußen, deutſche
Jugend ſank bei Langemarck mit dem heiligen „Deutſchland
über alles!“ auf den Lippen ins Heldengrab heute
haben ſich auf ihre Plätze die raſſefremden Orientalen ge
ſetzt. Deutſche Lehrer! Deutſche Jugend! ſpannt alle
Kräfte an, den inneren Feind zu beſiegen! Die Waffen
ſind andere als die des leiblichen Kampfes. Deutſche Seele,
dein reines Gemüt kennt nicht Liſt und Tücke; ſetze ihnen
deutſche Wahrhaftigkeit und Treue entgegen! Sollten ſie
nicht das ſchleichende Gift endlich zwingen können? „Ge-
denke, daß du ein Deutſcher biſt!“ Halte dir das
täglich vor Augen! Deutſch ſein iſt alles; un ſe rer Jugend
ſoll die Zukunft gehören, unſerer nationalden-
kenden! Dann wird auch dem ganzen deutſchen Volke,
das jetzt in der Finſternis ſitzt, das Licht des Glückes

leuchten. Jrminfried.Die BarbaroſſaſageimLichteder Geſchichte
Von Elſe Panſegrau- Halle.
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Jeder Deutſche hat im Schulunterricht von dem Alten
im roten Bart gehört, der im Kyffhäuſer ſchlafen ſoll. Viele
haben ſein ſteinernes Bild am Fuße des hochragenden
Denkmals bewundert, das den Berggipfel krönt. Sie
haben ſich gefreut, Erben ſeines Reiches Herrlichkeit zu
ſein, als Glieder des neuen Deutſchen Reichs.

Aber wieviele wiſſen, welcher Kaiſer der tatſächliche
Träger der Sage geweſen iſt? Rückerts Lied: „Der alte
Barbaroſſa“ und Grimms „Deutſche Sagen“ (Nr. 23)
haben uns gelehrt, in ihm den Heldengreis zu ſeben, der
trotz ſeiner Jahre am 3. Kreuzzug teilnimmt. Sein
jugendliches Herz, das Vertrauen auf die noch vorhandenen
Körperkräfte, bereiten ihm ein plötzliches Ende. Die Stru-
del des Saleph reißen den Badenden hinab, und dem nach-
kommenden Heere bleibt nur die Trauer um ſeinen Helden
kaiſer. Das Volk aber ſoll dann ſeinen Tod nicht geglaubt
und auf die Wiederkehr Barbaroſſas gehofft haben.

Die Berichtigung der Schulgeſchichtsbücher bleibt da-
rüber wenig beachtet; Neubauer tut den von der Wiſſen-
ſchaft, ſeit 1870 etwa, erkannten Jrrtum mit der Bemerkung
ab, daß die Sage erſt an Friedrich II. gehangen und ſpäter
auf Friedrich J. Barbaroſſa übergegangen ſei.

Und doch iſt es für jeden Deutſchen reizvoll, den Wan
del dieſer ihm vertrauten Sage zu verfolgen.

Die folgenden Zeilen ſind eine Zuſammenfaſſung ob-
jektiver Forſchungen eines Gieſebrecht, Voigt und Riezler;
auch Grimm iſt herangezogen; ſie ſoll dem Verſtändnis
deutſcher Vergangenheit, im beſonderen dem geſchichtlichen
Werden deutſcher Sagen dienen. Jch möchte ſie keinesfalls
als Tendenzſchrift aufgefaßt wiſſen. War doch, um es vor-

wegzunehmen, die Barbaroſſaſage ſtets lebendig in den
niedern Kreiſen und lebte auf in Zeiten der Bedrückung.
Erſt durch Rückert und Grimm wurde ſie dem gebildeten
Deutſchland ein Zeichen der Sehnſucht nach nationaler
Einigung

Das Weſen einer Sage beſteht darin, Dichtung und
geſchichtliche Tatſachen im weiteſten Sinne zu miſchen und
wie der Name ſchon erkennen läßt, nicht ſchriftlich, ſondern
von Mund zu Mund ſich fortzupflanzen; im Volkel! Da-
durch aber wird verſtändlich, daß die Sage nicht ein feſtbe-
grenztes Werk iſt, ſondern, je weiter ſie ſich von ihrem Ur-
ſpruyjg nach Zeit und Ort entfernt, Wandlungen durch-
macht. Sie berührt ſich mit ähnlichen Sagenkreiſen oder
ſchöpft gar erſt das Sagenhafte für unbegriffene Tatſachen
gus ſchon vorhandenen Dichtungen.

So muß man auch bei der Barbaroſſaſage ſich zunächſt
freimachen von dem ganzen Schmuck des Rückertliedes:
„Der alte Barbaroſſa, der Kaiſer Friederich, im unter-
irdiſchen Schloſſe verzaubert auf elfenbeinernem Stuhle.

Der Bart von Feuersglut iſt durch den Tiſch gewachſen.
Der Kaiſer ſchläft. Der Zwerg ſteht daneben. Die

Frage nach den Raben.“ Alles das iſt erſt ſpäte Wandlung.
Auch die von Grimm als „Kaiſer Rotbart im Kyffhäuſer“
betitelte Sage iſt nicht urſprüngliche Faſſung.

Die Sage iſt Zug um Zug erſt geworden im Laufe
von Jahrhunderten.

Wollen wir ihren geſchichtlichen Kern erforſchen, ſo
kommen wir von Friedrich I. Barbaroſſa ausgehend nicht
weit. Sein Tod iſt, wie Voigt feſtſtellt, wohl betrauert,
doch nicht bezweifelt worden. Er hatte doch tüchtige Nach-
kommen hinterlaſſen, die die Worte: „Er hat hinabgenom-
men des Reiches Herrlichkeit“, Lügen ſtrafen.

Ausgangspunkt, Weg, die Sage bis in ihre zwieſpäl-
tige Quelle zu verfolgen, iſt Friedrich II., der große letzte
Hohenſtaufe, in ſeinem Leben und Sterben.

Daß er ein Feind des Papſttums, ein über die Vorur-
teile ſeiner Zeit Erhabener war, iſt bekannt. Seiner Klug-
heit gelang, was, ein Jahrhundert und mehr, Fromme
und Frömmler vergeblich erſtrebt: Jeruſalem für die
Chriſtenheit zu gewinnen.

Sein Freiſinn, der ihn für kirchliche Kreiſe zu einem
Aergernis und Antichriſt ſtempelte, der ihm Bann und
Jnterdikt brachte, machte ihn ſchon bei Lebzeiten zum Ge
genſtand ſich widerſprechender Prophezeiungen. Sie
ſchöpften in Jtalien und auch in Deutſchland aus einem
Sagenkreis, der auf den Propheten Daniel und ſeine Weis-
ſagung vom Antichriſt zurückgeht.

Dieſer Sagenkreis vom Antichrfſt
Länder katholiſchen Bekenntniſſes
Auguſtins Schrift: De civitate Dei. Er war je länger, je
mehr, nicht bloß Geiſtlichen bekannt, die ihn dichteriſch
verwerteten, ſondern auch dem Volke, das ſich vielerorts an
einem Oſterſpiel vom Antichriſt erfreute.

Der erſte, der der Chriſtenheit als Antichriſt gegolten,
war ihr großer Verfolger um 50 n. Chr., Nero. Schon in
Auguſtins genannte Werk iſt aber die Doppelheit der
Ueberlieferung zu finden, die der urſprünglichen Friedrich-
ſage ihr eigenartiges Gepräge gibt.

Er lebt, das ſtand Freunden und Feinden Neros feſt.
„Er wird ſein Reich erneuern, wenn er wiederkommt“, ſag-
ten die Freunde. „Er, der Antichriſt, hat die Zerſtörung
des Gottesſtaats noch nicht vollendet, ſo muß er wieder-
kommen, denn nach ihm muß doch das Weltende kommen,“

ſo die Chriſten.
Was brachte die Menſchen zu den entgegengeſetzten

Prophezeiungen, die doch auf ein Ziel, Neros Wiederkunft
gerichtet waren.

Bei den Chriſten war es der feſte Glaube, daß dieſer
blutige Verfolger und Peiniger ihrer Glaubens genoſſen

Bei den Römern ſonſt, warder prophezeite Antichriſt ſei.
die Oppoſition gegen Neros Feind und

hat ſich durch alle
verbreitet durch

es wohl einmal
Nachfolger, Galba, und der Unglaube daran, daß Nero ſich
ſelbſt getötet habe.

Vielen mochte er eine Sehnſucht für die Zukunft ſein;
denn wer mochte glauben, daß das glänzende Geſchlecht
des großen Caeſar und ſeine rauhbe, doch machtvolle Politik
mit jenem vergangen ſei?

Das waren die geſchichtlichen Grundlagen damals, und
die ganze darauf aufbauende Soge verwob ſich mit dem,
ähnliche Verhältniſſe zeigenden, Ende Friedrich II.

Wieder waren hier die gegebenen Tatſachen: den einen
war Friedrich der Antichriſt, der Feind der damals ver-
derbten Kirche, der wiederkommen mußte, ſollten die Weis-
ſagungen voll erfüllt werden. Die andern konnten ſeinen
plötzlichen Tod nicht faſſen und den mit ihm beſiegelten
Untergang der ruhmvollen Stauferzeit.

So übertrugen Freund und Feind auf die ähnlichen
Tatſachen die, 1250 ſchon weitverbreiteten, Züge des
Neroniſch-Auguſtiniſchen Sagenkreiſes.

Das Fortleben Friedrich II. ſtand beiden Richtungen
feſt und wurde genährt; einmal durch eine Prophezeiung,
die ſchon zu Friedrichs Lebzeiten verkündet: „vivet et non
vivet.“ Zum andern durch die Tatſache, daß ſein Tod
verheimlicht worden war; nämlich in Sizilien. Dort wollte
n ſted erſt die Herrſchaft für ſich feſtigen, ehe Konrad
am.

Wie der Untergang Neros und des Caeſarengeſchlechts
eine Sagenwelt politiſch-kirchlicher Tendenz ſchuf, ſo hatte
auch die um Friedrich II. in ihren Anfängen beide Ten-
denzen vereint: Wiederkehr des Antichriſt und Wiederkunſe
als ſtarker Kaiſer, der ſein Reich erneut. Politiſch wirlte
ſie ſo ſtark, daß noch Jahrzehnte nach Friedrichs Tode falſche
t ehe aufgeſtellt werden konnten und im Volke geglaubt
wurden.

Die erſte ſchriftliche Kunde über ſein Fortleben ſtammt
von einem Zeitgenoſſen, dem Franziskaner Salimbene von
Parma.. Dieſer ſelbſt glaubte an ſeinen Tod! Er berichtet
aber, daß die italieniſchen Minoriten- und Joachitenbrüder,
et ihm den Antichriſt ſahen, an ſeinem Fortleben feſt
jielten.

Jn Deutſchland verbreitete ſich die Sage in dieſer
Faſſung durch die Franziskaner.

Schon vor 1300 meldet ein Reimchroniſt aus Wien in

kriſten allen vor verſtoln, wann niemen waſt diu maere, wa
er hinkommen waere: „ob er waere tot an der zit.“ Davon
iſt warlich noch ein ſtrit in Walhenland (Jtalien) überall.“
Welche ſagen, er ſei geſtorben und begraben (in Fiore).
Andere: „er lebe noch in der welte wit“.

Auf dem „leben in der welte“ baut die Sage auf, nicht
auf dem Kaiſer „im unterird'ſchen Schloſſe verzaubert“.
Die falſchen Friedriche wurden ſtets für den leibhaftig zu-
rückgekehrten Kaiſer gehalten, der etwa inzwiſchen eine
Pilgerfahrt zum heilicen Grabe gemacht haben ſollte und
nun, ein Greis, mit Stab und Kutte zurückkehrte.

Noch 1350 berichtet Johann von Winterthur, daß
Friedrich nicht in Europa, aber jenſeits des Meeres
leben ſoll.

(Fortſetzung folgt.)

deutſcher Sprache: „Darnach der Kaiſer wart verholn; den

Der deutſche Oſten
Von Erich Sellheim- Halle.

lAbdruc ver

Wenn auch die große germaniſche Völkerwa
vornehmlich durch die Landnot infolge Uebervölkeru ung
dingt wurde, ſo mußten die Germanen, beſonders di be
germanen, doch zugleich dem Drucke ihrer öſtlichen Reg D
nachgeben und ihre Gebiete räumen. Der deutſche an
wurde damit den Slawen preisgegeben. Mit dem deut
Schwerte, das in der Folgezeit, zunächſt in bittere ſchen
wehr, gegen die immer weiter vordringenden Slawe Not
zogen wurde, iſt aber auch deutſche Kultur und Bie
nach dem Oſten getragen worden. Das deutſche Blut d
für ſeine Wiedereroberung und Germaniſierung geſlo a

Mutteriſt, hat ihn feſt und innig mit dem deutſchen
verbunden.

Als die Vandalen, Burgunder und andere germaniſ
Stämme von der Oder und Elbe ihre Gebiete venſhe
hatten, drangen im 5. Jahrhundert die Slawen n eſſen
Oderland vor, um ſich dann bis zur Saale und Elbe ſowi
bis an die weſtliche Oſtſeeküſte auszubreiten. Erſt ne
Karl dem Großen wurde ihnen das Gebiet bis zur gan
wieder entriſſen. Er ſiedelte überall deutſche Vauein
und gründete Städte. An der Saale wurde die orbi
Mark errichtet mit den Burgen Halle und Magdehn
Unter den ſächſiſchen Kaiſern wurden weitere Teile 9
Oſtens koloniſiert. Heinrich I. führte glückliche Känvt
gegen die Wenden und legte an der mittleren Elh a
große Mark an, aus der ſpäter die Nordmark oder Alma
die Mark Meißen und zwiſchen beiden die Mark Laufe
entſtanden. Unter Otto I. waren beſonders die Mark
Hermann Billung und Gero für die Ausbreitung n
Deutſchtums tätig. Jn Havelberg und Brandenburg wur
den Bistümer gegründet, während die Chriſtianiſierung
der rechtselbiſchen Lande ihren Mittelpunkt in dem u
bistum Magdeburg fand. Jm 11. Jahrhundert ginge
dieſe Gebiete im Nordoſten zum größten Teile an die
Polen verlovren, die bis zur Saale vordrangen. Zwar e
lang es Konrad II., die Lauſitz wieder zu gewinnen, ab
eine erfolgreiche Germaniſierung der oſtelbiſchen
ſetzte erſt wieder unter Lothar von Süpplinburg ein,
verlieh die Mark Lauſitz an Konrad von Meißen, die Alt

dann diemark an Albrecht den Bären. Dieſer überſchritt
Elbe und eroberte faſt die geſamte Mittelmark, die ſpäter
Mark Brandenburg. Heinrich der Löwe begann daran
die Koloniſation der rechtselbiſchen Slawenländer, indem
er Mecklenburg, Pommern und Lübeck gewann.

Mit dem Verfall der kaiſerlichen Macht um die Wende
des 12. Jahrhunderts ging die Koloniſation des Oſtens
mehr und mehr in die Hände der Territorialfürſten über
Unter ihnen ſind vor allem die Askanier in Brandenburg
ſüdlich davon die Wettiner zu nennen, ferner trugen die
deutſche Hanſa und der deutſche Orden viel zur Stärkung
des Deutſchtums in den öſtlichen Gebieten bei. Ein große
Teil davon ging im 15. Jahrhundert wieder verloren, de
infolge der Türkengefahr eine tatkräftige Politik unmögli
machte. Zudem bildeten ſich in Böhmen und Ungarn kriſ
tige nationale Staatsweſen. Durch den zweiten Thorn
Frieden wurde die Macht des deutſchen Ritterordens ge
brochen: Weſtpreußen fiel an Polen, Oſtpreußen kam unter

Die Fürſorge um den deutſchen
Oſten übernahmen in der Folge faſt ausſchließlich die

Nächdem bereits Kurfürſt Joachim II. die
Mitbelehnung Oſtpreußens von Polen erlangt hatte, kam

Der Große Kurfürſt er
hielt dann im Frieden von Oliva die Souveränität über
Oſtpreußen, nachdem ihm bereits durch den Weſtfäliſchen
Frieden Hinterpommern zugeſprochen worden war. König

polniſche Lehnsoberhoheit.

Hohenzollern.

es 1618 ganz an Brandenburg.

Friedrich Wilhelm I. erwarb die Odermündung und Vor
pommern bis zur Peene, Friedrich der Große Schleſien

ohne Danzig und Thorn. Die
zweite und dritte Teilung Polens brachten Preußen in den
und 1772 Weſtpreußen

Beſitz von Danzig und Thorn und Großpolen (Süd-
preußen), ſowie von Neuoſtpreußen. Eine rege Siedlungs
tätigkeit, beſonders unter dem Großen Kurfürſten und
Friedrich dem Großen, entfaltete ſich in den neu bezw.
wiedererworbenen Gebieten. Jm Frieden von Tilſit ging
Preußen aller nach 1772 gewonnenen polniſchen Be
ſitzungen verluſtig, bis ihm dann auf dem Wiener Kongreß
Weſtpreußen mit Danzig ſowie Poſen wieder zugeſprochen
wurden.

Seitdem haben unſere politiſchen Grenzen im Oſten
keine Verſchiebung erfahren, aber dem Deutſchtum erwucht

eine ſchwere Gefahr.
Wenn auch ſchon anfangs der 70er Jahre die Einführung
der ſtaatlichen Schulaufſicht und der deutſchen Sprache als
Unterrichtsſprache durchgeſetzt worden war, ſo begann doch
die „nationale Offenſive“ im Oſten erſt unter dem Fürſten
Bismarck, der 1886 die Königliche Anſiedlungskommiſſion

in der großpolniſchen Bewegung

für die Provinzen Weſtpreußen und Poren ins Leben rief
Namhafte Summen, ſind dieſer Kommiſſion jährlich von
der preußiſchen Regierung zur Verfügung geſtellt worden.
1908 erhielt der Antrag Geſetzeskraft, nach dem Anſied
lungsland auch im Wege der Enteignung erworben werden
kann. Als Beweis für die wirtſchaftliche und kulturell
Leiſtungsfähigkeit deutſcher Anſiedler ſei nur die Tatſache
angeführt, daß allein in den Jahren 1886 bis 1891 an 450
Dörfer in unſeren öſtlichen Provinzen neugegründet wer
den ſind.

Und jetzt droht uns ein Frieden, der uns um den
Lohn einer jahrhundertelangen Kulturarbeit bringen will
greift der Pole gierig nach den reifen Früchten deutſchen
Fleißes!. Und mit welchem Recht? „Höhere Kultur hat
zu allen Zeiten einen politiſchen Rechtstitel verliehen.
(Fürſt von Bülow, „Deutſche Politik“.) Ueberdies iſt den

Polen ſtets das größte Entgegenkommen und Verſtändnis
bewieſen worden; man vergleiche damit ihr derzeitiges Vor
gehen gegen die Deutſchen in Poſen!
dem Deutſchtum zweifelsohne wirtſchaftlichen Aufſchwung
und geiſtigen Aufſtieg. Und dann braucht unſer ver
armtes Vaterland heute mehr denn je' ſeinen Oſten, dem
erſt deutſche Tatkraft und Tüchtigkeit Wert und Bedentn
verliehen haben. Heute gelten mehr denn je die Vor
des Fürſten von Bülow: „Jch halte die Oſtmarkenftag
nicht nur für eine der wichtigſten Fragen unſerer Politi
ſondern geradezu für diejenige Frage, von deren Entwid
lung die nächſte Zukunft unſeres Vaterlandes abhängt.

„„J„S
Verantwortlich: Helmut Böttcher.
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Der heilige Silverius Der Schlund verſchlang die Stämme einen nach Da hörte er endlich mit dem Zuſtopfen des Waſſer-
dem andern. lochs auf und warf den Bohrmeiſter zum Tempel hinaus.ermaniſch Skizze „Na, mal muß doch das Loch zu ſtopfen ſein,“ meinte „Der Kerl hat mich um zwanzigtauſend Mark geverlaſſen von E. Fahrow. der Bohrmeiſter gemütlich; ſetzte ſich daneben und kom bracht,“ ſagte er. Er übertrieb wohl ein bißchen dabei.

na Du kriegſt ihn nie, den Hungerleider!“ donnerte der Mandierte nur noch das Abladen und das Verſenken. Willi Pfündmer aber trat mit einem wohlgefüllten
Abe ſowie Gemeindevorſteher. Er blickte ſeine Nichte Wendine Einige Tage ſpäter trat Willi Pfündner aus ſeinem Banknotentäſchchen bald darauf vor ihn hin und begehrte
Erſt unter e dabei an, denn ihre großen, blauen Augen waren ihm Häuschen, wo er wieder andächtig zu ſeinem Heiligen ge- Wendine zur Frau.
zur Peene equem; aber er warf den runden, roten Kopf um ſo betet hatte. Es blieb dem Herrn Gemeindevorſteher nichts übrig,
Auern an

nn darauf
der, indem

die Wende

des Oſtens
rſten über
andenbury,

emſinniger in den Fettnacken. Und um ſeiner Donner-
Poch mehr Nachdruck zu geben, lachte er mit bodenloſer
Lrachtung hinterdrein: „Das fehlte mir gerade noch! So

Mädel aufziehen wie das eigene und ſie dann an den
ſten Büdner im Dorfe hergeben verrückt müßt

W Tür flog hinter ihm ins Schloß, und die Bäuerin
udte hilflos die Achſeln. Sie war nicht ſo geldſtolz wie

e Mann, aber gegen den kam man ja nicht auf.
Wendine weinte in ihre Schürze hinein. Es klang

azbrechend. Als aber die Bäuerin auch noch die Stube
erlaſſen

i weinen, wenn es keiner ſah.
Sie raffte einen Korb und die Sichel zuſammen und

ling hinaus, um Gras für ihre Ziegen zu holen. Unter-
egs wurde ihr beſſer zumut.
das ſchmale Stück Wieſe, dem ſie zuſchritt, grenzte
m den Acker von Willi Pfündner. Und dort ſtand auch
ihtig der große, hübſche Burſche und wartete auf ſeine
Wendine. Seine braunen Augen lachten ſie an, ſeine
ingen Arme umſchlangen ſie feſt, und beide vergaßen ein
ar Minuten allen Kummer.

dann erzählte die blonde Kleine von dem hartherzigen
heim und fing wieder an zu weinen:

„Wenn Du nicht reich wirſt, kriegſt Du mich nie,
Willi!“Na, warum ſollte ich nicht reich werden?“ rief er
wohlgemut, „ich denke, jung genug ſind wir, und ein Sonn
getind bin ich auch. Alle Tage habe ich ſchon den heili-

hatte, ließ ſie die Schürze ſinken und ſchwenkte
die Tränen von den Fingern; es hatte doch keinen Zweck, Rieſenfiſch, der da ankommt! Den wollen wir uns kaufen!“

Das Angelgerät über der Schulter, ſchritt er zu dem
breiten Bach, der ſein bißchen Land durchfloß. Das

Waſſer trat hart an ſeiner Grenze aus ſchwamm igem Moor-
grund hervor, es führte zahlreiche Fiſche mit ſich und ver-
ſchaffte dem armen Büdner manch ſchmackhaftes Gericht zu

ſeinen Kartoffeln.
Er warf den Köder aus und ſtarrte tiefſinnig in das

rinnende Waſſer. Ein blonder Kopf und eine dralle, junge
Geſtalt ſtanden ihm vor Augen. Plötzlich ward ſeine Angel

beiſeite geſchoben ein dunkles Ungetüm trieb ſchwer-
fällig heran.

„Alle Heiligen!“ rief Willi, „was iſt denn das für ein

Er warf die Rute weg, ſprang ſelbſt in das Waſſer
und ſtemmte ſich dem Baumſtamm entgegen, der da ſo un

erwartet aufgetaucht war Mit großer Mühe und An-
ſtrengung gelang es ihm, den mächtigen Geſellen halb ans
ne bringen, ſo daß er ihm nicht mehr davonſchwimmen

onnte.
„Das lob' ich mir!“ rief Willi, geſchwi er d, als mutig.eſchwind berechnend, einem Feinde zu tun, dann wußten ſie eine Kränkung zu über-

„Heiligerwas ihm der ſchöne Stamm einbringen werde.
Silverius, Du biſt es ſicherlich, der mir das Geſchenk ge-
ſchickt hat!“

Aber während er noch vergnügt umherſprang, kam
ſchon ein zweiter Stamm gezogen.

Willi traute ſeinen Augen nicht. Doch nicht faul,
holte er auch den zweiten Walfiſch heraus es war gar
nicht daran zu zweifeln, ein Wunder geſchah an ihm.

Er hütete ſich, ein Wort von ſeinem Glück verlauten

ſich ohne Mühe

herrſcht das Bedürfnis

als Ja zu ſagen, wenn er ſich auch den plötzlichen Reichtum
des Freiers nicht recht erklären konnte.

Als kluger Bauer hütete er ſich aber, allzu genau nach
dem Urſprung des Geldes zu fragen. Willi hätte ihm auch
nur treuherzig geantwortet:

„Das verdanke ich dem heiligen
Und da der heilige Silverius

mit dem altlatiniſchen Waldgott
ganz recht?“

Siloerius.“
nahe verwandt war
hatte da nicht Willi

x

Aphorismen zur ZSeitgeſchichte
Der franzöſiſche Diplomat Mably ſchreibt in ſeinen

diplomatiſchen Verhandlungen (auf die bei Born
gräber, Berlin, erſchienene Ueberſetzung kann in dieſen Tagen
nicht genug hingewieſen werden) 1794!:

„Die Römer werden immer auf dem Gebiete der Staats
kunſt unſere Meiſter ſein. Jede ihrer Stagatseinrichtungen ver
lieh ihnen die Beſtimmung, die Welt zu erobern. Und doch! wie
klug mieden ſie den Fehler, zwei Sachen neben einander zu
führen. Sie waren eben noch weiſer als mutig. Hatten ſie mit

ſehen, die man ihnen antat, und warteten mit der Rache, bis ſie
ermöglichte. Je weiter ſie ihr Reich

ausbreiteten, deſto ſtärker empfanden ſie dieNotwendigkeit, mit ihren Kräften hauszu-halten. Kurz, für ſeine Eroberungen entfaltete Rom niemals
all die Hilfsmittel, mit denen es Hannibal in Erſtaunen ſetzte,
als er vor ſeinen Toren ſtand und ihm mit dem Untergang
drohte.“

„Jn die einen Krieg glücklich beendet hat,
nach Ruhe, um wieder zu Kräften zu

jeder Nation,

tr 533 d oSt die Silverius um Hilfe für uns gebeten, und Du ſollſt zu laſſen. Nur ſeine beiden Brüder, die als Knechte kommen. Und gerade in dem Augenblick wo ſie
Ein un t er hilft uns!“ dienten, zog er ins Vertrauen; und dann mietete er ſich anſcheinend den Gipfel des Triumphs erreichtin großer e ihr Herz Geſpanne aus einem anderen Dorfe und fuhr am nächſten hat, könnte man ſie vielleicht am leichteſtenrloren, das
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ſo ſorglos geworden,

enngleich das alte Jägerwort: „Der Birkhahn n jeder
Zei

Wendine war nicht ganz ſo gläubig wie
ſehſter, aber ſie ließ ſich tröſten.

Als ſie nach einer Stunde heimkam, fand ſie den Bauer
ind ſeine Frau in neuem Disput.

„Die Tongrube iſt noch Dein Unglück!“ zeterte die
Tente, „jetzt ſiehſt Du's doch endlich, daß nichts damit zu
wachen iſt aber nein, was der Bohrmeiſter ſagt, das
pird gemacht, und wenn's noch ſo ein Sündengeld koſtet.“

„Davon verſtehſt Du nichts,“ knurrte der Bauer. „Der
don iſt blau und fett, und er wird mir hundertmal ein-
hringen, was ich jetzt reinſtopfe. Bloß ärgerlich iſt das
dumme Loch, was da in der Grube iſt. Eh' wir das nicht
ugemacht haben, können wir nichts fördern.“

„Du verſuchſt ja ſchon vierzehn Tage, es zuzumachen!“
„Ja, aber jetzt wird es gehen Holzſtämme müſſen

tein, hat der Bohrmeiſter geſagt. Zwei Geſpanne fahren
don heute ab Holz hin mein Wald kann's aushalten
der haſt Du vielleicht was dagegen?“

So drohend ſchwoll ſeine Stimme wieder an, daß kein
Menſch mehr etwas dagegen hatte.

Draußen auf dem Felde wurden die ſchweren, ſchönen
Etämme in den. ſonderbaren Schlund verſenkt, der ſich
inter Bauer Prießens neuentdecktem Tonlager geöffnet
hatte.

der Liebestaumel der Tiere
Von

Dr. Ludwig Staby.
„Die Liebe macht blind“ lautet ein alter Ausſpruch, der

allerdings in erſter Linie auf die Krone der Schöpfung gemünzt
iſt, der aber auch in weitem Maße Gültigkeit für die Tierwelt
hat. Wenn die allgewaltige Liebe in das Herz eines Tieres
einzieht, dann ändert ſich ſein ganzes Weſen und Benehmen in
ſo erheblichem Maße, daß man den Charakter des Tieres, wie
er ſich ſonſt zeigt, gar nicht wiedererkennt. Vor allen Dingen
at es den Anſchein, als ob die überaus ſcharfen Sinne der

Kiere jetz abgeſtumpft wären, denn zu keiner anderen Zeit be
ommt man ſie ſo oft zu Geſicht und kann ſie ſo leicht überliſten
vie dann, wenn ſie auf Liebespfaden wandeln. Von einer Ab-
tumpfung der Sinne kann aber trotzdem bei den meiſten Tieren
eine Rede ſein, ſie gebrauchen nur ihre Sinne in der Zeit des
ewaltigen Naturtriebes nicht ſo wie ſonſt, ſie ſind jetzt zuweilen

daß ſie ihre Sicherheit faſt ganz außer
aht laſſen und ſo ihr Leben gefährden. Der Jäger hat dann
die beſte Gelegenheit, nicht nur die lehrreichſten Beobachtungen
zu machen, ſondern auch das Wild zu erlegen, denn viele Jagd
rin m nur in der Zeit der Liebe möglich und direkt darauf

zugeſchnitten.

Am auffallendſten treten uns in dieſer Beziehung in der
Wönen Frühjahrszeit die Waldhühner, alſo VBirk, Haſel und
uerwild entgegen, und ihre Jagd zur Balzzeit gehört zu den
öſtlichſten Freuden des Waidmanns. Jn den Birkwildrevieren
Werſammeln ſich auf beſtimmten Plätzen allmorgendlich, noch ehe
der Tag graut, die Hähne. Ununterbrochen ertönt ihr ziſchendes
ſchu-hui“, ihr Fauchen und Rodeln, und in den wunderlichſten
rüngen und Kapriolen führen ſie ihre Tänze auf, den Sichel-
Pwanz weit auseinanderfächernd und mit den geſpreizten
Nügeln am Boden ſchleiſend. Aber ſelbſt im tollſten Liebes
aumel läßt der Birkhahn ſeine Sicherheit nicht ganz außer acht,

eder ein Auge“ jetzt weniger gilt, als zu anderen Zeiten. Der
einem einigermaßen deckenden Schirm ſitzende Jäger wird

iſt in nächſter Nähe von dem ſcharfſichtigen Burſchen nicht
augt, vorausgeſetzt natürlich, daß er ſich nicht durch ungeſchickte
vwegungen verrät; ja man kann ſogar riskieren, ſich etwas zu
ogen, ohne daß der verliebte Hahn dadurch vergrämt wird.

war ich einſt gezwungen, um einen nur vierzig Schritte vor
t. auf offener Wieſe balzenden Hahn ſchießen zu können,

ob und Schulter nebſt Arm und Gewehr aus dem deckenden

Abend mit ſeinem Wunderfang zu dem großen Zimmer-
rge n der Stadt. Ein ſchönes Geld brachte er dafür

eim!
Der Segen hörte nicht auf. Täglich tauchten drei,

vier Rieſenſtämme in ſeinem Bach auf, manchmal waren
es noch mehr. Und täglich fuhr er damit zur Stadt. So
ging es drei Wochen hindurch.

Der Herr Gemeindevorſteher ſtand kopfſchüttelnd mit
dem Bohrmeiſter am Rande des unergründlichen Loches und
warf einen koſtbaren Stamm nach dem andern hinein.

Willi Pfündner lachte ſich am andern Ende des unter-
irdiſchen Waſſerlaufs ins Fäuſtchen. Dumm war er nicht,
der Willi. Und das Fiſchen im Bach war ſein gutes Recht.

Eines Tages kam Wendine mit der Tante zum Bohr-
loch und beſah ſich den Schaden. Sie war merkwürdig
luſtig geworden in der letzten Zeit, die Kleine.

So gefiel ſie dem Onkel.
jetzt ſagte:

„Du, Onkel, da unten auf der anderen Seite, da iſt
Zufall ineinandergreifen. ihe
tien kann ſich die Ueberlegenheit eines Spielers wirkli
und über die Launen des Glücks triumphieren.

ja wohl Amerika. Da werden wohl alle Deine Bäume
wieder zum Vorſchein kommen?“

Für den Spott brauchte er nicht zu ſorgen man
fing an, ihn mitſamt ſeinem Tonlager auszulachen.

ruhig aushielt. Zu jeder anderen Zeit wäre der Birkhahn bei
dieſem Experiment ſofort abgeritten, denn meiſt empfiehlt er
ſich bei der geringſten verdächtigen Erſcheinung ſchon dann,
wenn er ſich noch weit außer Schußweite befindet. Er iſt ſo
mißtrauiſch und ſcheu, daß es beinahe unmöglich iſt, einen auf
einem Baum ſitzenden Birkhahn bis in ſchußgerechte Entfernung
anzuſchleichen. Ein ähnliches Verhalten ſehen wir beim Haſel-
hahn. Wenn der Jäger auf einem kleinen Pfeifchen die Lock-
rufe der Haſelhenne nachahmt, dann fliegt oder läuft der ver-
liebte Hahn in ſeinem Taumel dem Jäger oft direkt vor die
Füße, ſelbſt wenn dieſer ſchlecht gedeckt ſteht, ſich aber ganz
ruhig verhält..

Am ſonderbarſten und merkwürdigſten iſt aber der Auer-
hahn in ſeiner Liebeszeit. Während die anderen Waldhühner
ihre Sinne ſehr wohl gebrauchen können, iſt der Auerhahn in
ſeinem höchſten Liebestaumel tatſächlich blind und taub, wenig-
ſtens der Gehörſinn iſt für eine kurze Zeit außer Tätigkeit.
Jn früheſter Morgenſtunde läßt der Auerhahn, auf dem Zweig
eines ſtarken Baumes ſtehend, ſeinen Balzgeſang ertönen, der
aus drei Teilen beſteht. Der erſte Teil, das „Klippen“, iſt ein
hellklingender leiſer Ton, der in raſcher Reihenfolge wiederholt
wird, bis plötzlich der Hauptſchlag, ein lautes „Glack“ ertönt,
worauf ſofort der dritte Teil, das ſogenannte „Schleifen“ folgt.
Das Schleifen erinnert an das raſche Wetzen einer Senſe; es
dauert drei bis vier Sekunden, und während dieſer kurzen Zeit
iſt der Hahn taub und blind, ſo daß der Jäger, unbekümmert
um das verurſachte Geräuſch, dieſe wenigen Sekunden benutzen
muß, un dem Hahn mit einigen großen Sprüngen etwas näher
zu kommen. Dieſe Taubheit des Auerhahns war lange Zeit ein
Rätſel, bis ſie aufgeklärt wurde durch eine anatomiſche Eigen-
tümlichkeit, die ſich bei keinem anderen Vogel wiederfindet. Der
Auerhahn hat nämlich in ſeinem Gehörgang an der hinteren
Wand eine ſchlaffe, loſe herabhängende Hautfalte, die durch
Bluteintritt bedeutend angeſchwellt werden kann. Das „Schlei-
fen“ im Balzgeſang wird nun von dem Hahn mit großer An-
ſtrengung hervorgebracht, durch den dadurch hervorgerufenen

ſtarken Blutandrang nach dem Kopfe wird die Falte mit Blut
gefüllt, ſie ſchwillt ſo ſtark auf, daß ſie den Gehörgang ver-
ſchließt, ſo daß der Hahn in dieſem Stadium des Balzliedes
völlig taub iſt, alſo ſelbſt die ſtärkſten Geräuſche, ſogar Flinten-
ſchüſſe nicht vernimmt. Da er nun außerdem beim Schleifen
den Kopf hoch nimmt und die Augen ſchließt, ſo ſieht und hört
er nichts, was in dieſen kurzen Sekunden um ihn vorgeht, und

Und er lachte ſogar, als ſie

Strauch herauszuſtecken, was der rodelnde und tanzende Hahn

demütigen.“
„Befreundete Völker, die vom Glücke begünſtigt waren, zer-

fallen bisweilen beim Verteilen der Beute. Oder das Haupt, das
ſie beſchützt, fordert von ihrer Erkenntlichkeit demütigende,
empörende Gefälligkeiten. Daraus müſſen notwendig neue
Jntereſſen oder Leidenſchaften entſpringen, die das Vergangene
unter neuem Geſichtswinkel erſcheinen laſſen.“

„Es iſt vecht alltäglich, daß Verhandlungen fehlſchlagen, weil
die Dinge ohne jede Methode beſprochen werden. Zur Be
urteilung der Streitigkeiten gibt es für die Staaten drei Regeln:
das natürliche Recht, das Menſchenrecht und beſondere Abkom
men, die zwiſchen den ſtreitenden Parteien getroffen worden ſind.
Das richtige Mittel, zu keinem Einverſtändnis zu gelangen, be-
ſteht darin, daß man dieſe dvei Regeln unterſchiedslos auf alle

Arten von Fragen anwendet, oder eine von ihnen, wo man ſich
der anderen bedienen müßte.“

„Es iſt unmöglich, daß ein Krieg, an dem mehrere Mächte
teilgenommen haben, durch r beendet wird, und

daß ein Friede, er Feinde verſöhnt, keinen Bruch zwiſchen Ver
bündeten herbeiführt.“

„Die Staatskunſt gleicht Spielen, bei denen Kennknis und
Nur in einer langen Reihe von Par-

zeigen

Man ſoll ſich daher
ſchrecken laſſen.“

durch den Vevluſt einer Partie nicht

ſo überaus ſcharfſinnigen und mißtrauiſchen Vogel bis auf
Schußweite zu nähern. Dieſe tatſächliche, durch anatomiſche
Veränderungen verurſachte Taubheit im Liebestaumel ſteht ein
zig in der Tierwelt da.

Aber nicht nur bei den Vögeln, auch bei anderen Tieren
merkwürdiges Nachlaſſenfinden wir in der Zeit der Liebe ein

der Sinne. Wenn im Juli ſich das Rehwild in der Brunftzeit
befindet, iſt der Bock von einer gewaltigen Aufregung ergriffen.
Er kommt nicht nur heran, wenn auf dem Blatte der Ruf des
weiblichen Tieres nachgeaghmt wird, ſondern er ſpringt auch auf
jedes Geräuſch, wenn es nur einigermaßen mit dem Fiepton
der Ricke Aehnlichkeit hat. So z. B. iſt es ſchon öfter vorge-
kommen, daß ein Rehbock auf das Quietſchen eines Wagenrades
heranſtürzte. Der brunſtige Bock gebärdet ſich zuweilen, als ob
er nicht hören und nicht ſehen könne, er kommt, ganz unbeküm-
mert um ſeine Sicherheit, bis in die nächſte Nähe des ſonſt ſo
ſehr gefürchteten Menſchen und läßt ſich auch durch Lärm nicht
im geringſten ſtören. Einſt blattete ich, am Stamm einer dicken
Buche ſtehend, einen Bock an, der ſofort bis auf drei Schritt auf
mich zukam und mich lange Zeit unverwandt anäugte. Durch
eine Bewegung verſcheuchte ich ihn, als ich dann aber wieder
anfing zu blatten, war er ſofort wieder da und ſtand dicht vor
mir, trotzdem er mich ſehen mußte, denn ich war ganz hell ge-
kleidet und trug einen weißen Strohhut. Nun ſprach ich ihn
laut an. Er flüchtete vielleicht fünfzig Schritt weit, um ſofort
beim erſten Ruf der Blatte wieder zurückzukehren, bis ihn end
lich das Schwenken meines Hutes und meine laute Begrüßung
zur Flucht veranlaßte. Dieſer Bock, nebenbei bemerkt, durchaus
kein Jüngling, ſondern ein alter erfahrener Burſche mit ganz
kapitalem Gehörn, befand ſich alſo vollſtändig in einem Liebes
taumel.

Das ſo überaus mißtrauiſche Rotwild verliert in der Zeit
der Brunft, die bei ihm in den Oktober fällt, ſehr viel von ſeiner
Scheu. Die Hirſche, die ſonſt tagsüber in den dichteſten Scho
nungen verſteckt ſtehen, ziehen am hellen Tage im Revier um-
her, und ſie laſſen ſich auf dem Brunftplatz viel leichter anſchlei-
chen als ſonſt, ſelbſt das Knicken eines zertretenen Aeſtchens,
das ſie ſonſt unweigerlich in die Flucht treibt, ſtört ſie oft nicht.
Sie würden noch leichter überliſtet werden können, wenn nicht
die immer ſehr wachſamen weiblichen Tiere den Herrn und Ge
bieter auf die geringſte drohende Gefahr aufmerkſam machen
und ihn zur Flucht veranlaſſen würden. Für viele Tiere hat
alſo auch die ſchöne Zeit der Liebe ihre Schattenſeiten; ſie ſind
nie ſonſt im Jahre ſo ſehr gefährdet, als wenn ſie ſich geben

nur dadurch iſt es dem Jäger überhaupt möglich, ſich dem ſonſt laſſen im Taumel der Liebe.
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III III IIIe Das Recht der Frau auf Arbeit
Als den Frauen durch die Revolution die politiſche

Gleichberechtigung verliehen wurde, glaubten ſie allgemein,
daß ſie nun auch auf wirtſchaftlichem Gebiete neben den
Mann gleichberechtigt treten können und müſſen. „Gleicher
Lohn, bei gleicher Leiſtung“, hieß ihre Forderung, deren
Erfüllung in Anbetracht der völlig veränderten politiſchen
Verhältniſſe geſichert erſchien.

Es war ein Traum, dem baldiges Erwachen folgte.
Wo dieſes nicht ſofort geſchah, da wird die Frau heute eines
Beſſeren belehrt, wo das Demobilmachungsamt genaue Vor-
ſchriften für die Entlaſſung von Frauen bekannt
gibt. Danach ſind bei den notwendigen Entlaſſungen zur
Freimachung von Arbeitsſtellen für ehemalige Heeresange-
hörige in der Hauptſache weibliche Perſonen zu entlaſſen,
erſt dann jene männlichen Kräfte, die nicht auf den Er-
trag ihrer Arbeit angewieſen ſind. Trotz dieſer Beſtimmung
hört man aber noch nicht von Entlaſſungen jener Männer,
in den Kriegsgeſellſchaften, die dieſe Stellung
nur im Nebenberuf neben einer oft recht einträglichen
Praxis ausüben, während die Kündigung und Entlaſſung
von Frauen in immer größerem Umfange ſchon längſt ein-
geſetzt haben und in immer größerem Maße zunehmen. Oft
ſind noch nicht einmal die Fragebogen ausgefüllt zurück-
Hegeben worden, die für die Entlaſſung weiblicher Ange-
ſtellter ausſchlaggebend ſein ſollen, obgleich deren genaueſte
Ausfüllung verlangt wird, andernfalls ſofortige kündigungs-
loſe Entlaſſung erfolgen ſoll. Selbſt „eine amtliche Nach-
prüfung der Angaben durch Nachfrage bei der Polizei und
Steuerbehörden“ bleibt vorbehalten. Bei unverheirateten
Frauen wird u. a. in dieſem Fragebogen genaueſte Aus-
kunft verlangt: ob Eltern oder ſonſtige Angehörige ganz
oder teilweiſe den Lebensunterhalt für die bisherige Ange-
ſtellte beſtreiten können. Jm verneinenden Falle iſt der
Grund anzugeben, die Zahl der Kinder, die die Eltern ſonſt
noch zu ernähren haben und der Beruf der letzteren. Bei
den verheirateten Frauen geht man in dieſer Be-
ziehung noch weiter. Dieſe müſſen nicht nur die Be-
ſchäftigung des Ehemannes, ſein Einkommen, die Zahl der
von ihm unterſtützten Menſchen, und auch den Grund der
Unterſtützung durch ihn genau angeben. Jſt er berufstätig
und voll erwerbsfähig, dann iſt noch die Forderung des
Demobilmachungsamtes, die Frau unbedingt zu entlaſſen.
Das Recht jedes Jndividuums auf Arbeit wird alſo voll
ſtändig außer acht gelaſſen und durch Ausfüllung des Frage-
bogens die Notwendigkeit: die Vermögensverhältniſſe der
Familie bis ins kleinſte darzulegen, zu einem ſchweren Ein
griff in die ureigenſten Verhältniſſe jeder Familie ge-
ſtempelt. Man vergeſſe dabei nicht, wie verbitternd not
wendige Recherchen ſchon unter dem früheren Regierungs-
ſyſtem auf die davon Betroffenen gewirkt haben, die nun
von den Anordnungen der neuen Regierung noch bei
weitem übertroffen werden.

Aber abgeſehen von dieſen außerordentlich läſtigen Be-
gleiterſcheinungen der Benachteiligung der erwerbstätigen
Frau gegenüber dem Manne, die ihr ſo recht deutlich den
Widerſpruch zwiſchen der politiſchen Gleichberechtigung und
der wirtſchaftlichen Zurückſetzung klar machen, muß dieſe
Erkenntnis bald dazu führen, daß ihr kaum entfachtes poli-
tiſches Jntereſſe ſchließlich wieder erkaltet. Schon wird
allenthalben darüber geklagt, daß die Frauen „politikmüde“
ſind und es wird nach Mitteln geſucht, ſie wieder von neuem
für politiſche Fragen zu begeiſtern und ihr Jntereſſe für
das Allgemeinwohl wieder zu beleben. Wird ein ſo großer
Prozentſatz unſerer Frauenwelt, wie es die erwerbs- und
berufstätigen Frauen und Ehefrauen ſind, in dieſer Weiſe
durch die Maßnahmen des Demobilmachungsamtes ver-
ärgert und verbittert, dann wird es ſehr ſchwer halten, ſie
aus der dadurch bedingten und gewollten Reſerve und
Zurückhaltung von neuem zu reißen, wenn es wieder ein-

Hermine Stilke
Vor einem halben Jahrhundert, am 26. Mai 1869, ſtarb die

Zeichnerin und Aquarellmalerin Hermine Stilke, die Gattin des
Hiſtorienmalers Hermann Stilke, eine Frau. die ebenſo wegen
ihrer Schönheit und ihres ſympathiſchen Weſens wie wegen ihrer
Kunſt gefeiert war. Damals, um die Mitte des vorigen Jahr-
hunderts war die Zahl der Malerinnen noch gering in Berlin
und überhaupt in Deutſchland, und Frau Stilke ragte unter
ihnen nicht nur durch die ſaubere Ausführung ihrer Blumen-
ſtücke, ſondern auch durch ſinnige phantaſievolle Ornamente her-
vor. Jn den fünfziger Jahren war das Künſtlerehepaar mit
ſeinen zwei Söhnen von Düſſeldorf nach Berlin übergeſiedelt,
und hier war Hermann Stilke 1860 geſtorben, aber Frau Stilke
blieb trotzdem der Mittelpunkt eines geiſtig angeregien Kreiſes
bis an ihren Tod und war auch noch als Sechzigerin, ſie war
1806 geboren eine ſtattliche Erſcheinung mit dunklen aus
drucksvollen Augen, deren Züge noch die Jugendſchöne verrieten,
die einſt der Düſſeldorfer Maler W Sohn in einem unter Mit-
wirkung Leſſings ausgeführten Bilde feſtgehalten hat. Un
erſchöpflich war die Frau Profeſſorin in der Erfindung poetiſcher
Albumblätter, auf denen man Ornamente mit Blumen, Blättern,
Ranken, Früchten, auch wohl Landſchaften ſah, in Verbindung
mit Bibelſprüchen und Verſen. Ganze Chklen ſolcher Blätter er
fand ſie, die dann, durch Farbendruck vervielfältigt, in Heften im
Kunſthandel erſchienen, ſo z. B. „Das Jahr in Blüten und
Blättern“, „Die Hauschronik“, „Reiſe in Bildern“, „Chriſtliche
Feſte“, „Glaube, Liebe, Hoffnung“, „Jmmortellen“ uſw., die
dann ſehr beliebte Weihnachtsgeſchenke waren. Da ſie auch
als Lehrerin wirkte, ſo hat ſie diefe Spezialkunſt beſonders unter
den „jungen Damen gebildeter Stände“ verbreitet, und es gab
eine Zeit, da es unter den Backfiſchchen des vornehmen Berli rer
Tiergartenviertels Mode war, im Atelier der ſchönen Frau
Stilke, das ganz mit Gemälden und Cartons des verſtorbenen
Gatten bedeckt war, zu malen, und es mag heute noch manche
Matrone liebevoll der Zeit gedenken, da ſie in ihres Lebens
Jugendblüte ſich unter Frau Hermine Stilkes Leitung der Kunſt
befliß und den Eltern ſchöne Bildchen wach Hauſe bringen
konnte, die die liebenswürdige Lehrerin ſo herrlich verbeſſert
hatte. Von ihren Söhnen wurde der älteſte der bekannte Buch
und Kunſthändler George Stilke, der jüngere ſtarb leider, nur
zu bald nach dem Tode ſeiner Mutter, den Heldentod im deutſch
franzöſiſchen Kriege.
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mal nottut. Es muß deshalb mit allen Kräften ſeitens der
maßgebenden Behörden dahin geſtrebt werden, die politiſche
Gleichberechtigung durch eine dementſprechende wirtſchaft
liche Gleichſtellung zu ergänzen und bei der Arbeitsver-
teilung die Frage nach dem Geſchlecht völlig auszuſchalten,

Andernfalls würde ſonſt die einſeitige Entrechtung der
Frauen in Erwerbsfragen dazu führen, daß ſie entweder
auf die Straße oder rettungslos der radikalen Richtung
zugetrieben werden. Welche von beiden Folgen die
ſchlimmere iſt, ſoll an dieſer Stelle nicht erörtert, ebenſo-
wenig Vorſchläge dafür gemacht werden, wie bei dem gegen-

Forderung auf dieſe befriedigt werden können. Das ſind
Fragen, die beſonderer eingehender Behandlung bedürfen.

Aus der Geſchichte der Handſchuhe

Haben die Handſchuhe wirklich eine Geſchichze? Man bat
keine ganz zuverläſſige Kenntnis darüber, wo und wie, aber ſicher
iſt es, daß es lange her iſt, ſeit man das erſte Varr Handſchuheanzog. Auf den Gehenkſeinen der Phargonen ſind Handſchuhe

unter den Gaben dargeſtellt, die beſiegte Völker vor den Thron
des Siegers trugen. Und eigentümlich genug die alt-
ägyptiſchen Handſchuhe haben große Aehnlichkeit mit den moder-
nen Mousquetaire-Handſchuhen gehabt.

Eine praktiſchere Anwendung hatte man für die Handſchuhe
zur Zeit, als man den Gebrauch von Meſſern und Gabeln noch
nicht kannte: man zog Handſchuhe an, wenn man warme Speiſen
aß; ſie ſchützten ſo ſchön vor dem Verbrennen der Finger! Um
das Jahr 1000 begann man in Deutſchland Seidenhandſchuhe an
Stelle der plumperen Lederhandſchuhe zu verwenden, die bis
dahin allein im Gebrauch gewejen waren, und gleichzeitig kam
die ſhmboliſche Verwendung des Handſchuhs auf. Er wurde als
Zeichen der Unterwerſung eines aufrühreriſchen Vaſalls unter
ſeinen Landesherrn angewandt, als Herausforderung des Ritters
gegen ſeinen Nebenbuhler oder einen anderen, der ſein Recht
verletzt hatte. Die adligen Damen verſahen ihre Handſchuhe mit
Stickereien und Juwelen oder ſtreuten wohlriechende Pulver
darauf zur Freude für den, der die Hand küßte. Daß man
das Pulver auch in minder liebenswürdiger Abſicht ſtreuen
konnte, zeigt das Beiſpiel der Katharing von Medici, die auf
dieſe Art die Mutter Heinrichs IV., Johanna von Navarra, ver
giftete. Die Zahl der Handſchuhanekdoten iſt Legion. Der
Graf von Eſſex trug auf ſeinem Barett den Handſchuh, mit dem
ihm Königin Eliſabeth die hiſtoriſche Ohrfeige gegeben hatte, als
ſie entdeckte, daß ihr Günſtling ſie betrog. Dieſelbe Königin
verſuchte einſt Shakeſpeare dadurch in Verwirrung zu bringen,
daß ſie ihm ihren Handſchuh vor die Füße warf, als er gerade
einen König ſpielte Shakeſpeare ſtutzie einen Augenblick, nahm
dann den Handſchuh auf und überreichte ihn würdevoll der
Königin, indem er ſagte: „Obgleich wir eine ſo hohe Würde be-
kleiden, beugen wir uns doch, um den Handſchuh aufzuheben!“
Königin Chriſtine von Schweden war eine ſo ſchwärmeriſche Be
wunderin von Corneille, daß ſie einen ihrer Handſchuhe, den
der berühmte Dramatiker geküßt hatte, unter Glas und Rahmen
ſetzen ließ und darunter ſchrieb: „Dieſen Handſchuh hat der
große Dichter des Cid geküßt.“

Mode
Die neueſte Garnierung der Frühjahrsmode für unſere

Frauenwelt ſind die Franſen. Faſt ausnahmslos in Schwarz
gehalten, werden ſie in allen Breiten an allen möglichen und
unmöglichen Stellen des Gewandes verwendet und können bei
ſorgſamer Berechnung der Wirkung namentlich vielgeänderter

und ſchon lange getragener Gewänder in ganz neuem, reizvollem
Lichte erſcheinen laſſen. Beſonders geſchmackvoll wirken dieſe
ſchwarzen Franſen auf allen farbigen Gewändern, an denen ſie
einen vornehmen Kontraſt, namentlich gegenüber den allzu leb-
haften Farbtönen bieten. Ueberkleider, atroſen- oder Schal-
kragen, Halbärmel, Schärpen- und Gürtelenden mit Abſchluß
von Franſen in verſchiedener Breite, entſprechen voll den For-
derungen, die die neueſte Moderichtung an den guten Geſchmack
ſtellt. Und das Neueſte vom Neuen: andersfarbige, abſtechende,
vordere Rockbahnen, als ſchmaler Weſteneinſatz auch an der
Taille ihre Fortſetzung findend, ſind in gleichmäßigen Abſtänden

rn mit Franſen beſetzt, die am Halsausſchnitt finger-
breit beginnend, bis zum Rockſaum ſich ſtändig verbreitern, von

wärtigen Mangel an Arbeit Mann und Frau mit ihrer
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vornehmſter Eleganz. In dieſem Falle erhält nur eine h
Taille nach hinten geſchlagene Schärpe an ihren ſchräge en

noch weiteren Franſenbeſatz. gen En
x

Der zeitgemäße Haushalt
Das „Sonnen der Wintergarderobe“ ſollte allmongttgenommen werden, um einesteils die Motten den Caht de

zuhalten, zum anderen den häßlichen Geruch getragen en u
Zeit nicht benutzter Kleider aus ihnen zu entfernen W ne
dabei, daß die Jnnenſeite der Luft und der Sonne
wird, da ſie von der Berührung mit dem Körper ch deſe
aufweiſt, die nur zu leicht bei mangelnder Lüftung ein le
platz“ für die Motten werden, die bekanntermaßen „Futte
Stellen bevorzugen. Man hängt dieſe Kleidungsſtüge tZwecke gründlichen Sonnens völlig nach links genende äun
Bügeln freihängend an eine ſtraff geſpannte Waſchlet t
man durch Wäſcheſtangen ſtützt, und klopft, oder ne
ſchlägt oder ſchüttelt die einzelnen Stücke mehrmals
des Sonnens aus, um etwa daran ſitzende Mottenbrut re
fernen. Läßt man ſie beim Wiederverwahren im e
gleich links gewendet, ſo bietet das öftere Sonnen keine wei.
lichen Schwierigkeiten und Umſtände. Gleichzeitig bleibe
Stücke, aber auch vor dem Ausbleichen geſchützt, ſo daß ken
lei Schaden an ihrem Ausſehen durch allzu ſtarke Cent
ſtrahlung entſteht. Bei empfindlichen Stücken, wie beBluſen uſw. legt man zum Schutz gegen den Bügeldrug a den
nun nach innen gewendete rechte Seite des Kleides ir u
Tuch über den Bügel, das man mit etwas Band oder l

wolle daran feſtbindet. g unTintenflecke in Marmor. Sowohl mit reinem d. n
wie auch mit Zitronenſaft, der jetzt ſchon wieder erhäl
und etwas Watte abgerieben, ſind dieſe Flecke zu entfe, t
Wenn ſehr veraltet, nehme man noch etwas Salz und Zinnſet
Beides zu gleichen Teilen gut vermiſcht, zum Abreiben J
Marmor erhält bei dieſer Anwendung keine Schrammen.

Erprobte Kochrezepte
Einfacher Brotpudding mit Rhabarber, vhne Mehl, 34

und Ei. —1 Pfund altbackenes Brot (auch Brotreſte)
weicht man in Waſſer oder Magermilch ein, inzwiſchen e
man Pfund gekochte, geſchälte Kartoffeln, um dann beſte
nach dem Ausdrücken des Brotes mit ſoviel Milch zu verrüh
daß ein mittelfeſter, glatter Teig entſteht. Dieſen ſüßt man
100 Gr. Zucker, würzt mit einer Meſſerſpitze gemahlenem in
4—-5 Tropfen Zitronenaroma und Bittermandelextrakt und ſt
zuletzt 20 Gr. Backpulver bei. Von dieſem Teig miſcht man t
zweifingerdicke Lage in eine vorbereitete, verſchließbare P
dingform, darauf ebenſoviel geſüßtes, abgetropftes Rhabarhe
kompott, ſo fortfahrend, bis die Form, oben mit Brotſchicht a
ſchließend, gefüllt iſt. Jm Waſſerbade wird der Huddig
114 Stunde gekocht. Geſtürzt reicht man ihn noch warm
weder mit einer Milch- oder Vanilletunke, doch ſchmedt d
Pudding auch erkaltet, in Scheiben geſchnitten zum Kaffee v

üglich.sug Quarkknödel. 29 Pfund trockenen Quark verarbeitet ma

mit ebenſoviel Kriegsmehl, (wenn vorhanden auch weißes Neſ
und 1 Ei, ſowie Salz nach Geſchmack zu einem feſten J
Von dieſem formt man eigroße, runde Knödel, die man in ſ
dendem Salzwaſſer kocht, bis ſie an der Oberfläche ſchwimn
Zu Rhabarberkompott, wie auch als Beilage zu BVatobſt, e
geben ſie eine ſättigende u Speiſe.

Vom Büchertiſch
Akademiſche Zeitſchrift für Leibesübungen. Verlag v

A. Lorentz, Leipzig, Buchhandlung für Univerſität
wiſſenſchaften. Die Zeitſchrift iſt eine Urkunde über die außet
ordentlichen Fortſchritte des ſtudentiſchen und akademiſha
Turn und Sportweſens an den deutſchen Hochſchulen. Sie
eine neutrale, über allen Parteien und Sonderintereſſen ſtehenö
Zeitſchrift für alles, was auf dem Gebiete der Leibesübungen i
weiteſten Sinne des Wortes von direkter und indirekter Vedem
tung iſt ſowohl für die Geſamtheit der deutſchen Turn un
Sportwelt, wie auch für die beſonderen Intereſſen der Univerſ
täten und Hochſchulen.

Zu beziehen durch die
Goethe-uchhandlung von Franz Joeſt Verl

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 63. Fernruf 4520.

Die Tanzſtunde der Dienſtmädchen. Jn der Hauptverſamm
lung der Ortsgruppe Hannover des Deutſch- Evangeliſchen
Frauenbundes eröffnete die Vorſitzende des dieſer Ortsgruppe
angeſchloſſenen „Hausgehilfen-Vereins“ in ihrem Tätigkeits
berichte, daß man in letzter Zeit um den bekannten längſt ge
fühlten Bedürfnis Rechnung zu tragen und den Abgang jüngerer
Mitglieder zu vermeiden auch dazu übergegangen ſei, einen
Tanzſtundenturſus zu veranſtalten, ſelbſtverſtändlich unter Aus
ſchluß von Herrenbeteiligüng. Jm übrigen wurde hierbei die
ſtattliche Teilnehmerzahl von 38 jungen Mädchen erreicht. Jn
der Verſammlung erregte dieſe Kunde zunächſt begreifliches
Befremden, doch war man ſchließlich geneigt, die von der Vor
ſitzenden des „Hausgehilfinnen-Vereins“ angeführten Gründe
gelten zu laſſen. Indeſſen nahm unter dem Beifall der Ver-
ſammlung die Bundesvorſitzende, Frl. Paula Müller, Ver
anlaſſung, unter Hinweis auf die ſo unſäglich traurigen Er-
eigniſſe der jüngſten Tage der Vereinsleitung dringend anheim-
zugeben, unverzüglich bis auf weiteres die Fortſetzung der
Tanzſtunde einzuſtellen. Man dürfe wohl hoffen, daß die meiſten
jungen Mädchen ſo viel nationales Empfinden und ſoziales
Verſtändnis haben würden, eine ſolche Maßnahme verſtändlich
und angebracht zu erkennen. Jn nicht zutreffenden Fällen
würde „es aber auch nichts ſchaden, wenn in dieſer Zeit der
Sichtung ſchließlich die beharrlich einer anderen Sinnesart
huldigenden Mädchen dieſem Kreiſe den Rücken wendeten.

Die erſte Kochtiſte. Die Kochkiſte iſt von jeher ſehr viel
verwandt worden und hat überall Freunde wegen der ſicheren
und ſchnellen Handhabung gefunden. Bei der jetzt immer weiter
um ſich greifenden Kohlen- und Gasnot hat ſie der Hausfrau
außerordentliche Dienſte geleiſtet. Viele haben geglaubt, ſie ſei
eine rungen ſchaft der letzten Zeit; dieſe Anſchauung iſt irr
tümlich. enn auch in etwas anderer Form war die Kochkiſte
ſchon hange da; bereits der römiſche Satiriker Juvenal ſpricht
von ihr an verſchiedenen Stellen. Unter anderem berichtet er,
daß die Juden im Hain von Eguriag an der Via Appig eine
„Synagoge“ errichtet hätten. Dabei nennt er als zum jüdiſchen
Haushalt gehörig einen Korb und Heu. Die alten Grammatiker
erläutern dieſe Auslaſſung folgendermaßen: Das Geſetz Moſes
verbot den Juden, am Sabbath Speiſen zu bereiten. Darum
verpackten ſie die am Tage vorher bereiteten Speiſen und
warmes Waſſer in Hand- und Mundtücher und ſtellten ſie in
3 Korb mit Heu, um ſie am Sabbath warm genießen zu
önnen.

Wie man Spargel ißt. Die Frage kann von verſchiedenen
Seiten aufgefaßt werden, Zunächſt: ißt man ihn dick oder dünn,

Verantwortlich für die Schriftleitung: Adolf Meyer.

geſchält oder ungeſchält? Das iſt natürlich nach dem Geſchm—
des Einzelnen und nach dem Spargel verſchieden. Falſch
die weit verbreitete Anſicht, daß das Sonnenlicht den Spargel
geſhmack verſchlechtere, eine Anſicht, die dazu führt, daß di
dicken, bis zum Kopf ganz weißen Spargel für beſonders gu
gelten, weshalb man ihn frühzeitig ſticht, ſobald er ein pas
Zentimeter aus dem Erdboden hervorgeſchoſſen iſt. Das i
durchaus falſch. Richtiger iſt, ihn ſolange wachſen zu laſſe
bis die Köpfe bläulich oder rötlich ſind. Freilich kann me
dann das untere, holzig gewordene Ende nicht eſſen. da
die Maxime eines geiſtreichen Spargeleſſers: man muß Spar
behandeln, wie man mit den Schriftſtellern umzugehen p
man genießt die Köpfe und läßt das Uebrige umkommen S
hochgewachſener Spargel muß geſſchält werden. Die Franz
freilich pflegen den Spargel nicht zu ſchälen, eſſen nur
Spitzen und ſaugen von dem übrigen Spargel den Saft aus.
Departement de la Meuſe pflegen die Spargelzüchder über
eben aus der Erde hervorgekommene Spargelſpitze ein Glas
ſtülpen, bis zu deſſen Decke der Spaygel wächſt, ſich dann
biegt, bis zur Erde weiter wächſt, von neuem umkehrt
ſchließlich das ganze Glas ausfüllt, das ſoll einen vortreff
dicken und zarten Spargel geben. Aus dieſer Verſchieden
des Spargels ergibt ſich nun auch, wie man ihn eſſen, d. h
zum Munde führen ſoll. Daß man ihn keineswegs zerſhnei
iſt ſelbſtverſtändlich, weil dann der Saft verloren geht.
man den unteren Teil nicht mit, ſo kann man ihn an d
Ende mit Daumen und Zeigefinger faſſen, taucht ſo
Spargel, ſo weit man ihn verzehren will, in die Sauce
fährt ihn dann zum Munde, was nicht gut geht, ohne daß
en Kopf ſo wendet, daß man die Spargelſtange von oben

den Mund gleiten laſſen kann. Das iſt die Methode
Spargel-Gourmets. Handelt es ſich aber um dünnen
Mittelſpargel, den man gang aufgehren kann, ſo pickt man
mit der Gabel auf, doch ſo, daß der Stich der Gabel das S
trifft, daß wenig Saft verloren gehen kann. So wird er
mit der Gabel in gleicher Weiſe zum Munde gefüyr en
man ſich an einer Tafel als unwiſſender Vanauſe zu erke
geben, ſo zerſhneidet man und verzehrt ihn ſtückweiſe
man aber als Kenner gelten, ſo mache man es ſo wie
gemütliche Oſtpreuße, dem die Spargelſchüſſel zuerſt n
ward und der mit energiſchem Griff ſämtl Sparbe
herunterſäbelte und ſich auf den Teller legte. „Was t
Sie denn da,“ fuhr man ihn an, „Sie nehmen ja die ſam
Köpfe!“ „Aber, Mannche,“ antwortete er, „das iſt ja e
das Baſte!“
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